
Im ersten Halbjahr 2008 nahm 
nach vorläufi gen Angaben des 
Statistischen Bundesamtes (De-
statis) die Güterbeförderung in 
der Binnenschifffahrt gegen-
über dem ersten Halbjahr 2007 
um 0,9 Prozent oder 1,2 Millio-
nen Tonnen zu.
Der Containerverkehr wuchs da-
bei mit 4,2 Prozent überdurch-
schnittlich. Insgesamt wurden 
in den ersten sechs Monaten 
des laufenden Jahres 124,9 Mil-
lionen Tonnen Güter auf deut-
schen Binnenwasserstraßen 
befördert. Im gleichen Zeitraum 
des Vorjahres waren es 123,7 
Millionen Tonnen.
Mit einem Plus von 3,6 Prozent 
erhöhte sich der innerdeutsche 
Verkehr am stärksten, gefolgt 
vom Empfang aus dem Ausland 

mit einer Zunahme von 1,5 Pro-
zent. Rückläufi g waren dagegen 
der Versand ins Ausland mit 
einem Minus von 0,8 Prozent 
und der Transit (minus 4,1 Pro-
zent). Differenziert nach Gü-
terarten zeigten sich im ersten 
Halbjahr 2008 die größten Zu-

nahmen bei Düngemitteln mit 
einem Plus von 19 Prozent, che-
mischen Erzeugnissen mit 3,5 
Prozent, Nahrungs- und Fut-
termitteln mit 3,4 Prozent, an-
deren Halb- und Fertigerzeug-
nissen sowie Steinen und Erden 
(jeweils 3,3 Prozent). In etwas 

geringerem Maße nahm die Be-
förderung von Mineralölerzeug-
nissen mit 1,5 Prozent und fes-
ten mineralischen Brennstoffen 
mit 0,8 Prozent zu.
Rückgänge verzeichneten hin-
gegen Erze und Metallabfälle 
um 2,2 Prozent sowie insbeson-
dere Eisen und Nicht-Eisen-Me-
talle um 7,6 Prozent und land-
wirtschaftliche Erzeugnisse um 
9,4 Prozent.
Der Transport von Containern 
auf Binnenschiffen wuchs auf 1,1 
Millionen TEU. Dies sind 44.000 
TEU oder 4,2 Prozent mehr als 
im gleichen Zeitraum 2007. Im 
vergangenen Jahr wurden ins-
gesamt 249 Millionen Tonnen 
Güter auf Binnenschiffen beför-
dert. Das entspricht rund zehn 
Millionen Lkw-Fahrten.

Die erste von fünf neuen 
Hightech-Containerbrücken 
traf am HHLA Container Ter-
minal Burchardkai (CTB) in 
Hamburg ein. Die HHLA setzt 
mit den Twin-Forty-Contai-
nerbrücken erstmals in Euro-
pa eine noch leistungsfähigere 
Umschlagtechnologie ein: Die 
Tandembrücken können mit 
einer Bewegung zugleich zwei 
40-Fuß-Container bewegen.

Spritsparend
Die großen Container-
schiffe werden nach einem 
Bericht des „Hamburger 
Abendblatts“ künftig lang-
samer fahren. Die Reederei-
en gingen jetzt dazu über, 
bei Neubauten von Contai-
nerfrachtern kleinere und 
schwächere Motoren zu 
bestellen. Grund seien die 
anhaltend hohen Energie-
preise. „Die Reedereien ver-
abschieden sich einstweilen 
von der Hochgeschwindig-
keits-Philosophie von 25 bis 
26 Knoten (46 bis 48 km/h)“, 
sagte Klaus Heim, Chef der 
Abteilung Forschung und 
Entwicklung beim fi nnischen 
Motorenhersteller Wärtsilä, 
der Zeitung als Reaktion auf 
die hohen Spritpreise.

Die Binnenschifffahrt steigert sich
Containertransporte wachsen im ersten Halbjahr mit 4,2 Prozent überdurchschnittlich
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Wird der Führer eines Mo-
torboots volltrunken am Steuer 
seines Bootes erwischt, so darf 
ihm trotz allem nicht seine Er-
laubnis zum Führen von Kraft-
fahrzeugen entzogen werden. 
Das entschied das Oberlandes-
gericht Rostock mit Urteil vom 
26. Juni 2008. Der Kläger hatte 
vier Liter Bier intus.

Angetrunken

Ein Megaprojekt zum Aus-
bau des größten Europäischen 
Hafens bis weit in die Nordsee 
startete jetzt in Rotterdam. Der 
Hafen soll durch die Anspülung 
von Sand und Erde um 1000 auf 
insgesamt 6000 Hektar erwei-
tert werden. Die ersten Schiffe 
sollen 2013 anlegen können. 40 
Prozent des Areals sind schon 
vermietet.

Ausdehnung

Akribie
Christian Frommert 
forscht in der Historie 
des Neusser Hafens
Seite 5

n Auch das Wetter spielte wieder mit, als in Neuss die Schützen mit klingendem Spiel 
durch die Straßen zogen und ihre Gäste zu rauschenden Festen und einem Besuch auf der Kirmes ein-
luden. An ihrer Seite zogen die Neuss Düsseldorfer Häfen, die das Fest wie immer unterstützten.
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2Aus unserer Sicht

„Die Prüfung und Entscheidung über 
den Antrag der Landeshauptstadt sind an das 
vorgegebene Recht gebunden“, wehrt sich Düs-
seldorfs Regierungspräsident Jürgen Büssow 
gegen Vorwürfe nach seiner Ablehnung des 
Antrages der Flächennutzungsplanänderung 
vom 28. April 2008 durch die Stadt Düsseldorf 
(die Hafen-Zeitung berichtete). Büssow blieb 
in einer Stellungnahme jedoch unnachgiebig: 
„Wegen der festgestellten Problemfelder konnte 
und durfte die Bezirksregierung den Flächen-
nutzungsplan nicht genehmigen und musste 
dies jetzt entscheiden.“
Diese Entscheidung wurde von Seiten der Stadt-
verwaltung und von Vertretern des Rates aus 
CDU und FDP öffentlich kritisiert.

„Für politische Motive, die mir in diesem Zu-
sammenhang unterstellt werden, lässt das 
Gesetz keinen Platz. Die Bezirksregierung Düs-
seldorf befindet sich nicht im Wahlkampf“, er-
klärte Büssow. Davon unabhängig sei auf Fach-
ebene sowie auch in einem Gespräch zwischen 
der Düsseldorfer Verwaltungsspitze und dem 
Regierungspräsidenten auf die Konflikte bei 
Lärm und Geruch hingewiesen worden.
Büssow: „Damit keiner mehr auf einseitige 
Interpretation dritter Seite über die Entschei-
dung der Bezirksregierung Düsseldorf zur 116. 
Änderung des Flächennutzungsplans angewie-
sen ist, habe ich entschieden, den Bescheid ab 
sofort im Internet auf unserer Homepage www.
brd.nrw.de zu veröffentlichen.“

Entscheidung im Internet

Häfen bauen Position aus
Güterumschlag nahm in vielen Bereichen zu: 66 Millionen 

Tonnen insgesamt bewegt – der Niederrhein gab leicht nach

Wie die Experten des Statisti-
schen Bundesamtes (Destatis) 
errechneten, schlugen die Rhein-
häfen in den ersten fünf Mona-
ten 2008 rund 66,5 Millionen 
Tonnen Güter für die Binnen-
schifffahrt um. Gegenüber dem 
Vorjahreszeitraum bedeutet das 
einen leichten, aber durchaus 
erfreulichen Zuwachs von 1,1 
Prozent. Unter deutscher Flagge 
fahrende Schiffe verzeichneten 
dabei gegenüber dem Vorjah-
reszeitraum nur einen Zuwachs 
von einem Prozent und lagen 
bei 19,1 Millionen Tonnen. Den 
stärksten Anteil hatten Schiffe 
unter niederländischer Flag-

ge, die 41,4 Millionen Tonnen 
umschlugen und ein überpro-
portionales Wachstum von 1,6 
Millionen Tonnen verzeichne-
ten. Auf Platz 3 der Ranglis-
te liegen belgische Fahrzeuge 
mit vier Millionen Tonnen und 
einem Minus gegenüber dem 
Vorjahreszeitraum von 0,1 Pro-
zent, gefolgt von Schiffen aus 
der Schweiz mit 616.400 Ton-
nen, was einem Minus von 17,5 
Prozent entspricht sowie fran-
zösischen Unternehmen, die 
319.200 Tonnen und ein Minus 
von 9,5 Prozent hinnehmen 
mussten. Binnenschiffe unter 
anderen Flaggen – meist aus 

Osteuropa, die über den Rhein-
Main-Donau-Kanal auf den gro-
ßen Fluss kommen – steigerten 
ihren Umschlag in den Rheinhä-
fen um 3,2 Prozent auf eine Mil-
lion Tonnen. Auch regional gab 
es Unterschiede: Während am 
Niederrhein der Güterumschlag 
in den Rheinhäfen im Vergleich 
zu gleichen Zeitraum 2007 um 
0,1 Prozent auf 43,8 Millionen 
Tonnen sank, nahm er am Ober-
rhein um 3,1 Prozent zu und er-
reichte 16,8 Millionen Tonnen. 
Am Mittelrhein wurden sogar 
4,8 Prozent mehr umgeschlagen 
– hier summierte sich die Men-
ge auf 5,9 Millionen Tonnen.

Die Häfen am Niederrhein verzeichneten einen leichten Rückgang beim Binnenschifffahrtsumschlag.

Die Zahlen für die ersten sechs Mo-
nate des Jahres stimmen hoffnungsvoll: 
Die Häfen entlang des Rheins konnten 
sich – wie auch die Neuss Düsseldorfer 
Häfen und der Rheinhafen Krefeld – in 
den meisten Fällen über steigende Um-
schlagzahlen freuen. Auch die Seehäfen 
melden teils sogar rekordverdächtige 
Bewegungen. Ein positives Zeichen ist 
dabei, dass die Erwartungen der Küs-

tenstandorte auch für die laufende zweite Jahreshälfte weiter 
nach oben zeigen. Solche Prognosen sind natürlich immer mit 
Vorsicht zu genießen, gelten nur, solange sich die Rahmenbe-
dingungen nicht entscheidend verändern und die derzeitigen 
Trends auch in den kommenden Wochen weiter anhalten. Doch 
sie zeigen auch, dass die Logistikbranche trotz Mautdiskussion 
und explodierender Benzinpreise nach wie vor eine der drei zu-
kunftsträchtigen und größten Wachstumsbranchen der Bun-
desrepublik ist. Ein Bereich, der die wirtschaftliche Entwicklung 
und unseren Wohlstand stützt.
Das bedeutet aber auch, dass sich das System Wasserstraße 
und die Häfen allgemein auf weiter steigende Mengen ein-
stellen müssen. Dass wir uns weiter um Flächen bemühen, In-
vestitionen in Konzepte und Infrastruktur wagen müssen. Und 
schließlich bedeutet es, dass die Häfen ebenso wie die Hafen-
firmen weiter ausbilden, damit auch in Zukunft die Experten 
zur Verfügung stehen, die motiviert und kenntnisreich mit den 
hochmodernen Maschinen die Waren bewegen, die wir tagtäg-
lich benötigen.  RAINER SCHÄFER

Wachstumsbranche

Der Masterplan Logistik und Ver-
kehr wird derzeit heftig diskutiert. Von 
Verbänden, Institutionen und Landes-
politikern. Derweil ist in der Regierung 
der Streit, wie denn die Gelder verwen-
det werden können, bestenfalls ver-
schoben, sicherlich nicht aufgehoben. 
Richtig ist, dass wir einen ausgewo-
genen Verkehrsträgermix benötigen, 
dass der Lkw für die Nahverteilung der 

Waren einfach unerlässlich ist. Auf längeren Strecken gehören 
Waren auf die Schiene und die Wasserstraße. Letzteres hat der 
Minister richtig erkannt.
Doch muss diese Erkenntnis auch umgesetzt werden: Es reicht 
nicht, Geld für großzügige Investitionen der Bahn zur Verfügung 
zu stellen. Auch für die Häfen, die deutsche Binnenschifffahrt 
und die Wasserstraßen müssen Programme aufgelegt werden. 
Hier gilt der Grundsatz: gleiches Maß für alle.
Unsere europäischen Nachbarn haben den Wert der Binnen-
schifffahrt längst erkannt und entsprechende Förderprogram-
me umgesetzt. Auch dort klagen die Politiker über leere Kas-
sen. Aber sie haben auch erkannt, welchen Wert das System 
Wasserstraße hat, wie viel Geld die Volkswirtschaft spart, wenn 
nicht jeden Tag Hunderte Kilometer Stau die Produktivität läh-
men – und deshalb jeder investierte Cent sich die kommenden 
Jahre mehrfach auszahlen wird. Aber – so scheint es – diese 
Einsicht muss sich bei den Bundespolitikern erst noch durch-
setzen. Im Land NRW ist sie – wie Minister Oliver Wittke und 
sein Staatssekretär Günter Kozlowski mehrfach haben erken-
nen lassen – längst angekommen.  ULRICH GROSS

Gleiches Maß
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3Die Reportage

Wer die Mannschaft des Neus-
ser Feuerlöschbootes besuchen 
möchte, sollte nicht in den Ha-
fen fahren, sondern die hoch-
moderne und schmucke Feuer-
wache im Hammfeld ansteuern. 
Hier leisten die Besatzungen 
mit ihren hauptamtlichen Kol-
legen ihren täglichen Dienst in 
den Löschzügen 10 und 11, wie 
Markus Stratmann erklärt. Er ist 
einer von derzeit zwölf Lösch-
bootführern. „Wir sind ganz 
normal auf der Feuerwache im 
Alarmdienst eingesetzt. Wenn 
ein Einsatz für das Löschboot 
kommt, wird die Mannschaft aus 
diesem besetzt." Entsprechend 
stehen immer auch ein Lösch-
bootführer und ein Matrose auf 
dem Dienstplan. Werden sie zu 
einem Notfall auf dem Wasser 
gerufen, fahren sie mit sechs 
weiteren Feuerwehrleuten in 
den Hafen und legen sofort ab: 
„In der Regel vergehen nur rund 
10 Minuten vom Anruf bis zum 
Ausrücken.”
Für eine ständige Besatzung ist 
das Aufkommen vor dem Neus-
ser Ufer und im Hafen nicht 
hoch genug – durchschnitt-
lich rückt das Löschboot zu 25 
bis 30 Einsätzen pro Jahr aus, 

wie Manfred Gerding, Sachbe-
arbeiter im Sachgebiet Technik, 
erklärt, der die Bootsbesatzung 
unterstützt. 
Dann allerdings werden die 
Männer schon dringend erwar-
tet: Häufigster Einsatzgrund sind 
„Personen im Rhein”. Unvernünf-
tige Badende – viel zu oft unter 

Alkoholeinfluss – die meinen, 
den Strom durchschwimmen zu 
können. Und dann eine lebens-
bedrohliche Überraschung erle-
ben. Manchmal aber kommt es 
auch zu einem Unglück, wenn 
sich Schwimmer zwischen den 
Steinwällen sicher fühlen, plötz-
lich durch den Sog eines vorbei 
fahrenden Schiffes in die Was-
serstraße gezogen werden und 
dann aus eigener Kraft nicht 
mehr das rettende Ufer errei-
chen. Denn auch für kräftige 
und erfahrene Sportler kann der 
scheinbar so friedlich fließende 
Fluss schnell zu einer nicht mehr 
zu bewältigenden Falle werden. 
„Alles, was über Knie hinaus-
geht, ist sehr gefährlich, auch 
zwischen den Buhnen”, warnt 
Stratmann aus Erfahrung. „Ein 
großer Containerfrachter mit 
5000 bis 6000 PS Motorleis-
tung, kann eine Welle erzeugen, 
die nicht nur Kinder von den Bei-
nen holt, sondern auch Erwach-
sene.”
Aber auch Brückenspringer er-
fordern immer wieder das 
schnelle Eingreifen der Retter, 
die zudem im Bedarfsfall den 
Rettungsdienst unterstützen, 
wenn ein Binnenschiff einen 

Notfall meldet. "Dann fahren 
wir die Männer vom Rettungs-
dienst zu dem Schiff, dort wird 
dann die hilfebedürftige Person 
behandelt oder von uns schnell 
zu dem wartenden Rettungs-
wagen an Land gebracht", er-
klärt Stratmann. "Und natürlich 
löschen wir auch", fügt Gerding 

an. „Wenn es denn mal brennt.” 
Das geschieht eher selten – und 
dann meist an Land, in der Nähe 
eines Ufers oder eines Kais. „Der 
sicherste Transport ist einfach 
mit großem Abstand der auf 
dem Wasser.” 
Im Brandfall können die Männer 
aus den Monitoren bis zu 6.000 
Liter Löschmittel einsetzen – pro 
Minute. Und auch sonst ist das 
nach dem ehemaligen Ober-
bürgermeister und Stadtbrand-
meister benannte Boot hervor-
ragend ausgerüstet und auf dem 
neuesten Stand der Technik: So 
lässt sich im gesamten Innen-
bereich ein Überdruck erzeugen, 
so dass die Besatzung auch in 
eine giftige Gaswolke fahren 
könnte.  Erst ab einer Gas-Kon-
zentration von 40 Prozent oder 
mehr müssen die Männer abdre-
hen, „vorher versuchen wir alles, 
um die Besatzung in Sicherheit 
zu bringen. Denn unsere erste 
Prämisse ist Menschenrettung”, 
erklärt Bootsführer Stratmann. 
Öfters helfen sie  auch den Kol-
legen an Land. Haben die einen 
Löscheinsatz in Ufernähe, kann 
das Boot gewaltige 9.000 Liter 
pro Minute in die Rohre der Kol-
legen pumpen. Nicht das einzige 
Beispiel für eine funktionieren-
de Kooperation: „In den meis-
ten Fällen arbeiten wir mit dem 
Düsseldorfer Löschboot zusam-

men”, erklärt Gerding. „Und das 
klappt sehr gut.” Aber auch mit 
den Neuss Düsseldorfer Häfen, 
der Wasserschutzpolizei, den 
Mitarbeitern der Wasser- und 
Schifffahrtsämtern und ande-
ren Organisationen, die auf dem 
Rhein zu tun haben, pflegen 
die Neusser Wasserretter einen 
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lem gibt, für einander einzutre-
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schen zu retten”, so Stratmann.

Nikolaus 
an Bord
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geholt hat. Wenn die Fachleute 
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denen Kinder an Bord sind. Zu-
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sind wir für die nächsten Jahre 
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gefeiert: Am Samstag, 20. Sep-
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„Alfons Frings” von 10 bis 18 
Uhr am Hafenbecken 1 in Neuss 
an und lädt mit Unterstützung 
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Feuerwehr Neuss zu einem Tag 
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für Getränke und Verpflegung ist 
gesorgt. Die anderen Rettungs-
vereine, die ebenfalls auf dem 
Wasser unterwegs sind, wurden 
ebenfalls eingeladen. Nicht nur 
um zu feiern, die Geburtstags-
kinder nutzen den Tag auch für 
eine kleine öffentliche Einsatz-
übung. 

Seit einem Vierteljahrhundert ist das Feuerlöschboot „Alfons Frings” bei der Neusser Feuerwehr im Dienst. Am 

20. September wird am Hafenbecken 1 in Neuss  das Jubiläum gefeiert – mit einer Einsatzübung im Hafen.

Vielseitige Hilfe auf dem Rhein

In dem 25 Jahre alten Löschboot steckt hochmoderne Ausrüstung.

lm Bedarfsfall kann das Löschboot bis zu 6.000 Liter Löschmittel einsetzen – pro Minute.



Der Rhein, so Düs-
seldorfs Kulturdezernent 
Hans-Georg Lohe bei der 
Vorstellung, sei lange Jahr-
hunderte die entscheidende 
Wirtschaftsstraße, ein Strom 
von großer Bedeutung ge-
wesen – „aber das kann man  
alles in dem Buch nachlesen.“ 
Die Neuerscheinung biete aber 
auch einen guten Anknüp-
fungspunkt für die anstehende 

Neukonzeption des Museums, 
das seit 2001 recht statisch 
gewesen sei. So sei nicht nur 
der Erkenntnisstand dank der 
Arbeit von Dr. Fimpeler-Phi-
lippen weiter fortgeschritten, 
auch die Technik habe sich 
entwickelt. „Wir wollen da in 
den nächsten Jahren zu einer 
Neuaufstellung des Museums 
kommen“, kündigte er an. „Die 
heute vorgestellte Arbeit trägt 

auch dazu bei, dass die teilwei-
se falsch dargestellten Model-
le nach der Arbeit von Frau Dr. 
Fimpeler jetzt in ein richtiges 
Licht gestellt werden“, beton-
te der Vorsitzende des Düssel-
dorfer Geschichtsvereins, Prof. 
Dr. Horst A. Wessel. Er lobte 
das Museum als eine ebenso 
schöne wie wichtige und weit 
über die Stadtgrenzen hinaus 
wirkende Einrichtung.

Ein gewichtiges Werk, das allein 
schon mit seinen immerhin 2,2 
Kilo sehr ins Gewicht fällt, aber 
aber auch ein Buch, das eine 
wichtige geschichtliche Lücke 
füllt, wurde jetzt im Schiff-
fahrtsMuseum der Stadt Düs-
seldorf vorgestellt: Unter dem 
Titel „Die Schifffahrt und ihre 
Fahrzeuge auf dem Niederrhein 
vom späten Mittelalter bis ins 
18. Jahrhundert“ erschien jetzt 
die Dissertation der Leiterin des 
SchifffahrtMuseums Düsseldorf, 
Dr. Annette Fimpeler-Philippen. 
Das Buch ist das Ergebnis einer 
jahrzehntelangen Beschäftigung 
mit der Geschichte der Schiff-
fahrt auf dem Niederrhein. Das 
großformatige Werk, durch-
gängig farbig gestaltet, enthält 
zahlreiche bisher unbekannte 
Abbildungen von Schiffsdarstel-
lungen aus frühen Publikationen 
und Stichen.
Die Autorin berichtete stolz, 
dass sie seit 1985 mit der 
Sammlung arbeite „und auch 
immer weitergehend mit ihr be-
traut wurde.“ Und sie gestand: 
„Ich hatte vorher nie von Schif-
fen geträumt. Aber dann war 
ich erstaunt, wie spannend das 
Thema ist.“ Ein Thema, so ihre 
Erkenntnis, das bis heute nie das 
Interesse in der Wissenschaft 
wie in der Bevölkerung gefun-
den habe, das es ganz eindeutig 
verdiene. „Und vor allem habe 
ich festgestellt: Es gibt kaum 
vernünftige wissenschaftliche 
Literatur.“ Das zumindest hat sie 
nun nachhaltig geändert.
Der Niederrhein vom Rhein-
delta bis nach Köln war und 
ist aufgrund seiner zentralen 

Lage eine der meistbefahrenen 
Stromstrecken Europas. Schon 
in der Antike verliefen auf dem 
Fluss die Verkehrs- und Waren-
ströme quer über den Kontinent 
von Nord- nach Süd und um-
gekehrt. Seit dem Mittelalter 
waren England und Nordeuropa 
über den Rhein mit dem Süden 
verbunden – mit Süddeutsch-
land und Italien und von dort 
weiter mit dem Mittelmeer und 
dem Heiligen Land. „Der Rhein 
war so wichtig wie heute alle 
Autobahnen und Schienenver-
bindungen zusammen“, so Dr. 
Fimpeler-Philippen.

Die Wasserstraße sei nicht nur 
der schnellste, sicherste und be-
quemste Weg zum Austausch 
von Waren aller Art gewesen, 
auch Personen hätten ihn lie-
ber benutzt, als mit der Kutsche 
auf rumpeligen, verschlammten 
Wegen zu fahren. 

Wichtigste
Verbindung
„So war der Fluss auch immer 
ein Weg, auf dem sich neue 
Ideen, Erfindungen und kultu-
relle Neuerungen ausgebreitet 
haben“ Nicht zuletzt lagen die 

meisten großen und wichtigen 
Städte bis zum Aufkommen der 
Eisenbahn an einem Flusslauf.
Deshalb stellt das Buch den so 
wichtigen Zusammenhang zwi-
schen Binnenschifffahrt und 
wirtschaftlicher sowie sozialer 
Entwicklung der Region tal-
wärts von Köln dar. Das groß-
formatige Werk ist nicht zuletzt 
dank der durchgängig farbigen 
Gestaltung auch für den in-
teressierte Laien lesenswert 
und enthält zahlreiche bisher 
unbekannte Abbildungen von 
Schiffsdarstellungen aus histo-
rischen Publikationen und Sti-

chen. Besonders bedankte sich 
die frischgebackene Autorin bei 
Horst Tournay. Der passionierte 
Modellbauer habe nicht nur mit 
zahlreichen Modellen die Arbeit 
unterstützt, sondern auch die 
Ergebnisse und Quellenrecher-
chen überprüft.
Annette Fimpeler-Philippen: „Die 
Schifffahrt und ihre Fahrzeuge 
auf dem Niederrhein vom spä-
ten Mittelalter bis ins 18. Jahr-
hundert“. 480 Seiten, 316 meist 
farbige Abbildungen, Großfor-
mat 21 x 30 cm. Kommissions-
verlag Droste Düsseldorf; ISBN 
978-3-7700-3057-6, 48 Euro.
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Beitrag zur Neugestaltung

Der Erfolg hat viele Väter und eine Autorin.

Eine gefragte Gesprächspartnerin bei der Vorstellung ihres Buches: Dr. Annette Fimpeler-Philippen (rechts) in der „Laterne“ im Schlossturm.

Einem wichtigen Verkehrsweg auf der Spur
Lesenswerte Doktorarbeit illustriert die Entwicklung der Schifffahrt am Niederrhein – neue Erkenntnisse
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täglich

Stadtrundgang
Düsseldorf mit Bootsfahrt 
durch den Medienhafen, 
14.30 Uhr, Treffpunkt: Tou-
rist-Information Marktstraße /
Ecke Rheinstraße, Telefon 
(02 11) 17 20 28 54.

27. September 2008

Vom Neuen Stadttor über die 
Gehry-Bauten bis zur Living 
Bridge, Rundgang, 14.30 Uhr, 
Anmeldung erforderlich unter 
(02 11) 63 52 59.

28. September 2008

Droste-Verlag im Schlossturm
Lesung mit Möglichkeit zur Dis-
kussion mit Autor, Verlagslei-
tung und Leitung des Museums 
sowie anschließendem Brunch-
buffet, ab 11 Uhr, Schlossturm 
am Rheinufer,
Anmeldung erforderlich unter 
(02 11) 8 99 42 95.

Der Medienhafen 
– ein Event,
mit Anke Pfennig, 14.30 
Uhr, Anmeldung unter 
(02 11) 63 52 59 erforderlich.
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Hier ist was los
Termine in Ihrer Umgebung

Erfolgreiche Saison beendet
Am 28. September endet im Düsseldorfer UmweltInfoZentrum 
der Stadt Düsseldorf in der denkmalgeschützten alten Bastion 
am Düsseldorfer Rheinufer die diesjährige Saison. in diesem 
Monat stellt das Vermessungs- und Katasteramt der Landes-
hauptstadt seine Sammlung an ehemaligen und aktuellen 
Messinstrumenten und Verfahren vor. Darüber hinaus finden 
Besucher wie gewohnt umfangreiches Informationsmaterial zu 
den Themen Natur, Umwelt und Lokale Agenda vor, bevor sich 
die Türen zur Winterpause schließen.

Wenn sich jemand in der Ge-
schichte der Neuss Düsseldorfer 
Häfen auskennt, dann ist das 
der freiberufliche Publizist und 
Journalist Dr. Christian From-
mert. Bislang verfasste er drei 
Broschüren für die Neuss Düs-
seldorfer Häfen. Je eine über die 
Neusser Eisenbahn anlässlich 
deren 100. Geburtstags, über 
die Stadt Neuss und die Hanse 
zum ersten Neuss Düsseldorfer 
Hafentag und schließlich über 

den Neusser Wirtschaftshafen 
anlässlich des zweiten Hafen-
tages und -festes.
„Ich recherchiere jeweils das 
Thema, strukturiere das gefun-
dene Material und schreibe dann, 
wobei ich versuche, interessier-
ten Laien, kompliziertes Wissen 
verständlich darzustellen“, fasst 
er seine Aufgabe zusammen. 
Und die ist spannender, als es 
sich im ersten Moment anhört. 
Denn für die Recherche, die den 

größten Teil der Arbeitszeit ein-
nimmt, stöbert und liest er oft 
tage-, wenn nicht wochenlang 
in den Akten. Fündig wird er in 
Neuss im Stadtarchiv. Dort ste-
hen in den Regalen Reihen um 
Reihen von Kartons. Was sich 
jeweils in den Kisten befindet, 
wissen die zuständigen Archi-
vare: zum Beispiel Verwaltungs-
vorgänge, Urkunden, Verträge, 
Briefe. „Dann gibt es noch ge-
drucktes Material, handschrift-

liche Notizen von Mitarbeitern, 
alte Pläne, Karten, Postkarten, 
Fotos – im Stadtarchiv gibt es 
eine große Fotosammlung und 
alte Plakate, aber auch Broschü-
ren, Kataloge und Bücher.“

Das Findbuch  
weist den Weg
Um sie zu finden, benötigt der 
Forscher die Hilfe der Archiva-
rinnen und Archivare. Sie wer-
fen einen Blick in die so genann-
ten Findbücher, in denen wie in 
einer Kartei verzeichnet ist, in 
welchen Kartons oder Regalen 
Material zu welchem Stichwort 
zu finden ist.
Frommert erhält dann einen 
Karton ausgehändigt und darf 
den Inhalt studieren. „Da sind 
dann mal zwei, mal sechs oder 
sieben Akten drin oder auch 
Karten oder eine Original-Einla-
dung zur Hafeneröffnung.“ Der 
Journalist sichtet den Inhalt mit 
geübtem Blick, versucht zu er-
fassen, worum es geht, nimmt 
eine erste Einschätzung vor und 
macht sich Notizen. Die fließen 
direkt in den Laptop – auch bei 
der Erschließung der Geschich-
te leistet die moderne Technik 
wichtige Hilfsdienste.
Dabei ist der erste Blick schwie-
riger, als der Laie meinen mag. 
Bis zum ersten Weltkrieg gab 
es keine Schreibmaschinen, 
wurden auch offizielle Akten 
handschriftlich verfasst – im 
19. Jahrhundert in der für die 
meisten kaum lesbaren Sütter-
lin-Schrift. „Die muss man erst 
einmal lesen können. Ich hatte 
das Glück, dass ich sie noch in 

der Volksschule als Schönschrift 
gelernt und deshalb kaum Prob-
leme habe.“
Stück für Stück entsteht bei der 
Recherche aus den Unterlagen 
ein faszinierendes, vielfältiges 
Bild der Geschichte, der ver-
schiedenen Zusammenhänge, 
ein Reigen der beteiligten Per-
sonen und Institutionen. Und 
oft genug ergeben sich mit je-
der Antwort gleich auch neue 
Fragen. Denn Frommert betritt 
Neuland: „Der Bestand zum 
Neusser Hafen ist noch nicht 
wissenschaftlich ausgewertet, 
bislang hat sich meines Wis-
sens noch niemand mit dem 
gesamten Bestand auseinander 
gesetzt.“ Material gibt es reich-
lich und zwar gleich meterwei-
se – Archivare messen ihre Be-
stände nämlich in so genannten 
Regalmetern. „Es ist ein riesiger 
Bestand, der erhalten ist und 
noch dazu relativ gut. Er wur-
de bislang von keinem Historiker 
aufgearbeitet und deshalb kennt 
niemand den Bestand. Da gibt 
es wirklich einiges auszugraben 
und aufzuarbeiten.“
In die drei Broschüren floss na-
türlich nur ein Bruchteil der bis-
herigen Erkenntnisse ein: „Für 
ein Buch oder eine Broschüre 
sitze ich manchmal drei Tage 
über den Akten und mache mir 
Notizen und Anmerkungen, die 
dann in der Broschüre nur zwei 
Sätze ausmachen.“ Gerne wür-
de er deshalb auch sein weite-
res Wissen zu Papier bringen, 
Und kündigt augenzwinkernd 
an: „Ich habe mein Pulver noch 
nicht verschossen, sondern noch 
viel in petto.“ 

Der Historie des Neusser
Hafens auf der Spur
Dr. Christian Frommert recherchiert in alten Akten: Durch die 

Notizen von einst wird die Vergangenheit wieder lebendig

4. Oktober 2008

Vom Neuen Stadttor über die 
Gehry-Bauten bis zur Living 
Bridge, Rundgang mit Anke 
Pfennig, 14.30 Uhr, Anmeldung 
unter (02 11) 63 52 59.

5. Oktober 2008

Comedy-Bus-Hafenrundfahrt 
12, 13.30 und 15 Uhr, 
mit Frank Küster und Livemusik, 
Anmeldung unter der Rufnum-
mer (01 80) 3 50 40 30.

Was gab es auf dem Schiff
zu tun? 
15 Uhr, Führung im Schifffahrt-
Museum im Schlossturm am 
Düsseldorfer Rheinufer.
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Journalist Dr. Christian Frommet bei der Recherche im Stadtarchiv. Alte Akten machen Geschichte lebendig.
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Die ehemalige Personen-
fähre „Maria-Franziska“ legt 
nicht nur von ihrem Liegeplatz 
am Düsseldorfer Fernsehturm 
für Fahrten ab, sie ist seit Jah-
ren auch als eine der beiden 
Kirmes-Fähren von Hans Schä-
fer während des berühmten 
Volksfestes in der Landeshaupt-
stadt im Einsatz. Ein Service, für 
den der Meerbuscher anfangs 
eher belächelt wurde – heute 
jedoch sind seine beiden Schiffe 
von dem bunten Kirmestreiben 
nicht mehr wegzudenken und 
haben viele Freude gewonnen.

Kirmes-Fähre

Ungewöhnliche und aus-
gefallene Fahrgastschiffe als 
trendige Location: Das ist eine 
Entwicklung, die nach der Be-
obachtung von Rainer Ritzdorf 
vor drei, vier Jahren begann und 
sich noch fortsetzen wird. „Die 
Binnenschifffahrt wird derzeit 
von neuen Kunden und Interes-
sentenkreisen entdeckt und das 
ist auch für die Fahrgast- und 
Passagierschifffahrt eine ganz 
neue Chance.“ Die Remagener 
stehen auf jeden Fall bereit, mit 
den Kunden neue und unge-
wöhnliche Ideen zu entwickeln, 
zu skizzieren und dann umzu-
setzen.

Neuer Trend

„Maria-Franziska“ war 
ursprünglich als Personen- und 
Fahrradfähre auf dem Ijssel-
meer im Einsatz und wurde 
1993 aufwendig umgebaut. Seit 
1995 erstmals als Personenfäh-
re in Lörick/Stockum unterwegs, 
verkehrt sie heute bis Mitte Ok-
tober sonntags und an Feier-
tagen von 10.30 bis 18.30 Uhr 
in Himmelgeist/Uedesheim als 
Personenfähre. 

Umgebaut

Ein besonderes Projekt des 
Werft- und Servicezentrums 
Mittelrhein ist das Fahrgast-
schiff (FGS) „König Ludwig“ für 
die Neckar-Personen-Schiff-
fahrt. Das Schiff sieht dem äu-
ßeren Erscheinungsbild nach 
wie ein Floß aus. Eine Idee des 
Kunden, so berichtet Geschäfts-
führer Rainer Ritzdorf, die dann 
gemeinsam entwickelt wurde. 
Allerdings stellt das außerge-
wöhnliche Aussehen nicht die 
einzige Besonderheit dar: Das 
Schiff verfügt wie alle neuen 
Fahrgastschiffe über zwei Ma-
schinenräume und so redun-
dante Antriebe. Dieser erfolgt 
dieselelektrisch über zwei Ge-
neratoren. Der erzeugte Strom 

wird auf zwei jeweils 55 Kilo-
watt starke Elektromotor über-
tragen, die ihre Kraft wiederum 
frequenzgesteuert stufenlos auf 
die Wellenanlage in die Voraus- 

und Rückwärtsfahrt weiter ge-
ben. Ein Antrieb, der extrem vi-
brations- und geräuscharm ist.
Als weitere Besonderheit hat 
sich der Tüftler noch zwei Anker-

pfähle einfallen lassen. An dem 
vorderen ist zudem ein Kranarm 
mit einer 500-Kilo-Elektrolauf-
katze zum Ausbringen eines 
schwimmfähigen Landsteges 
angebracht. Damit können nicht 
nur Gäste und Besatzung auch 
an unzugänglichen Stellen be-
quem ein- und aussteigen. Die 
nach Wissen von Ritzdorf in 
Deutschland einmalige Anlage 
eignet sich auch zur Evakuierung 
von Menschen und zur Rettung 
einer Person, die über Bord ge-
gangen ist. Sie kann über die 
schwimmfähige, beinahe auf 
Wasserebene befindliche Platt-
form von einem Mitarbeiter be-
hutsam aus dem Wasser geholt 
werden. Gleichzeitig erlauben es 
die Ankerpfähle, das Schiff an 
vielen Orten am Neckar als Ver-
anstaltungsschiff oder Eventlo-
cation sowie als schwimmende 
Bühne zu nutzen.

Von der Idee 
zum Schiff
Werftmannschaft steht seit 60 Jahren er-

folgreich im Dienst der Binnenschifffahrt

Am Mittelrhein, bei Stromkilo-
meter 639 in Remagen-Ober-
winter, besteht seit 60 Jahren 
die Werft- und Servicezentrum 
Mittelrhein GmbH. 

Umfassendes
Angebot
Ein mittelständisches Unterneh-
men, das sich auf den Neu- und 
Umbau von Fahrgastschiffen, 
Kabinen- und Hotelschiffen, 
Fähren, Jachten und schwim-
menden Anlagen spezialisiert 
und ihre Wurzeln gefunden hat, 
die aber auch Tanker und Frach-
ter betreut, hellingt und wartet. 
„Unser Schwerpunkt sind aber 
eindeutig die Fahrgastschiff-
fahrt und schwimmende An-
lagen“, erklärt Geschäftsführer 
Rainer Ritzdorf. 
Auf dem fast 15.000 Quadrat-
meter großen Betriebsgelände 
befinden sich alle für den Schiff-
bau notwendigen Ausrüstungen, 
beispielsweise eine 85 Meter 
lange, dreilagige Querhelling, 
eine Schiffbauhalle, eine Ma-
schinenhalle und diverse Krane 
mit einer Zugkraft von bis zu 60 
Tonnen. 

Zu den Dienstleistungen gehö-
ren die Planung und Entwicklung 
nach den Kunden-Wünschen, 
Propeller- sowie Motorservice, 
Wellen-, Ruder- und Steuer-
haushubanlagen. Weiterhin die 
ganze Bandbreite an Schiffsre-
paraturen, Umbauten, Moderni-
sierungen und Verlängerungen, 
die begleitende Unterstützung 
bei Finanzierungsfragen sowie 
Reparaturen in kürzester Zeit. 
Rainer Ritzdorf betont: „Wir sind 
sehr flexibel.“ Den Abhol- und 
Lieferservice durch das Haus 
sowie Neu- und Umbauten und 
Reparaturen auf den Seen und 
Flüssen Europas sind für ihn 
eine Selbstverständlichkeit.

Frischer
Wind
„Von der Planung über die Ge-
staltung zu Ihrem fertigen 
Schiff“ – lautet der vielver-
sprechende Slogan, den die 
15-köpfige Mannschaft Tag für 
Tag einlöst. Und nicht nur das: 
„Unsere erklärte Absicht ist es, 
frischen Wind in den Fahrgast-
schiffbau zu bringen“, erklärt 
der Geschäftsführer.

Party-Schiff der Extraklasse
„König Ludwig“ vereint ungewöhnliche Ideen und gutes Design

Vom Werft- und Service-
zentrum Mittelrhein stammt 
auch die „Maria-Franziska“, 
des Meerbuscher Fährunter-
nehmers Hans Schäfer. Er 
erwarb die ehemalige Per-
sonenfähre 1994, baute sie 
1995 komplett um und er-
gänzte sie 2000 noch einmal 
mit einem schmucken Win-
tergarten. So können bis zu 

120 Gäste an Bord nicht nur 
wettergeschützt die Aussicht 
genießen, sondern auch fei-
ern: Hochzeiten, sogar Trau-
ungen an Bord sind möglich, 
Firmenfeste oder private Par-
tys. Eine Besonderheit: Durch 
die vorhandene Bugklappe 
und den Seiteneinstieg des 
Partyschiffes gibt es viele An-
legemöglichkeiten.

Eine beliebte Fähre

Das Fahrgastschiff „König Ludwig“ ist vielseitig einsetzbar.
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6Aus den Unternehmen

Die ehemalige Personen-
fähre „Maria-Franziska“ legt 
nicht nur von ihrem Liegeplatz 
am Düsseldorfer Fernsehturm 
für Fahrten ab, sie ist seit Jah-
ren auch als eine der beiden 
Kirmes-Fähren von Hans Schä-
fer während des berühmten 
Volksfestes in der Landeshaupt-
stadt im Einsatz. Ein Service, für 
den der Meerbuscher anfangs 
eher belächelt wurde – heute 
jedoch sind seine beiden Schiffe 
von dem bunten Kirmestreiben 
nicht mehr wegzudenken und 
haben viele Freude gewonnen.

Kirmes-Fähre

Ungewöhnliche und aus-
gefallene Fahrgastschiffe als 
trendige Location: Das ist eine 
Entwicklung, die nach der Be-
obachtung von Rainer Ritzdorf 
vor drei, vier Jahren begann und 
sich noch fortsetzen wird. „Die 
Binnenschifffahrt wird derzeit 
von neuen Kunden und Interes-
sentenkreisen entdeckt und das 
ist auch für die Fahrgast- und 
Passagierschifffahrt eine ganz 
neue Chance.“ Die Remagener 
stehen auf jeden Fall bereit, mit 
den Kunden neue und unge-
wöhnliche Ideen zu entwickeln, 
zu skizzieren und dann umzu-
setzen.

Neuer Trend

„Maria-Franziska“ war 
ursprünglich als Personen- und 
Fahrradfähre auf dem Ijssel-
meer im Einsatz und wurde 
1993 aufwendig umgebaut. Seit 
1995 erstmals als Personenfäh-
re in Lörick/Stockum unterwegs, 
verkehrt sie heute bis Mitte Ok-
tober sonntags und an Feier-
tagen von 10.30 bis 18.30 Uhr 
in Himmelgeist/Uedesheim als 
Personenfähre. 

Umgebaut

Ein besonderes Projekt des 
Werft- und Servicezentrums 
Mittelrhein ist das Fahrgast-
schiff (FGS) „König Ludwig“ für 
die Neckar-Personen-Schiff-
fahrt. Das Schiff sieht dem äu-
ßeren Erscheinungsbild nach 
wie ein Floß aus. Eine Idee des 
Kunden, so berichtet Geschäfts-
führer Rainer Ritzdorf, die dann 
gemeinsam entwickelt wurde. 
Allerdings stellt das außerge-
wöhnliche Aussehen nicht die 
einzige Besonderheit dar: Das 
Schiff verfügt wie alle neuen 
Fahrgastschiffe über zwei Ma-
schinenräume und so redun-
dante Antriebe. Dieser erfolgt 
dieselelektrisch über zwei Ge-
neratoren. Der erzeugte Strom 

wird auf zwei jeweils 55 Kilo-
watt starke Elektromotor über-
tragen, die ihre Kraft wiederum 
frequenzgesteuert stufenlos auf 
die Wellenanlage in die Voraus- 

und Rückwärtsfahrt weiter ge-
ben. Ein Antrieb, der extrem vi-
brations- und geräuscharm ist.
Als weitere Besonderheit hat 
sich der Tüftler noch zwei Anker-

pfähle einfallen lassen. An dem 
vorderen ist zudem ein Kranarm 
mit einer 500-Kilo-Elektrolauf-
katze zum Ausbringen eines 
schwimmfähigen Landsteges 
angebracht. Damit können nicht 
nur Gäste und Besatzung auch 
an unzugänglichen Stellen be-
quem ein- und aussteigen. Die 
nach Wissen von Ritzdorf in 
Deutschland einmalige Anlage 
eignet sich auch zur Evakuierung 
von Menschen und zur Rettung 
einer Person, die über Bord ge-
gangen ist. Sie kann über die 
schwimmfähige, beinahe auf 
Wasserebene befindliche Platt-
form von einem Mitarbeiter be-
hutsam aus dem Wasser geholt 
werden. Gleichzeitig erlauben es 
die Ankerpfähle, das Schiff an 
vielen Orten am Neckar als Ver-
anstaltungsschiff oder Eventlo-
cation sowie als schwimmende 
Bühne zu nutzen.

Von der Idee 
zum Schiff
Werftmannschaft steht seit 60 Jahren er-

folgreich im Dienst der Binnenschifffahrt

Am Mittelrhein, bei Stromkilo-
meter 639 in Remagen-Ober-
winter, besteht seit 60 Jahren 
die Werft- und Servicezentrum 
Mittelrhein GmbH. 

Umfassendes
Angebot
Ein mittelständisches Unterneh-
men, das sich auf den Neu- und 
Umbau von Fahrgastschiffen, 
Kabinen- und Hotelschiffen, 
Fähren, Jachten und schwim-
menden Anlagen spezialisiert 
und ihre Wurzeln gefunden hat, 
die aber auch Tanker und Frach-
ter betreut, hellingt und wartet. 
„Unser Schwerpunkt sind aber 
eindeutig die Fahrgastschiff-
fahrt und schwimmende An-
lagen“, erklärt Geschäftsführer 
Rainer Ritzdorf. 
Auf dem fast 15.000 Quadrat-
meter großen Betriebsgelände 
befinden sich alle für den Schiff-
bau notwendigen Ausrüstungen, 
beispielsweise eine 85 Meter 
lange, dreilagige Querhelling, 
eine Schiffbauhalle, eine Ma-
schinenhalle und diverse Krane 
mit einer Zugkraft von bis zu 60 
Tonnen. 

Zu den Dienstleistungen gehö-
ren die Planung und Entwicklung 
nach den Kunden-Wünschen, 
Propeller- sowie Motorservice, 
Wellen-, Ruder- und Steuer-
haushubanlagen. Weiterhin die 
ganze Bandbreite an Schiffsre-
paraturen, Umbauten, Moderni-
sierungen und Verlängerungen, 
die begleitende Unterstützung 
bei Finanzierungsfragen sowie 
Reparaturen in kürzester Zeit. 
Rainer Ritzdorf betont: „Wir sind 
sehr flexibel.“ Den Abhol- und 
Lieferservice durch das Haus 
sowie Neu- und Umbauten und 
Reparaturen auf den Seen und 
Flüssen Europas sind für ihn 
eine Selbstverständlichkeit.

Frischer
Wind
„Von der Planung über die Ge-
staltung zu Ihrem fertigen 
Schiff“ – lautet der vielver-
sprechende Slogan, den die 
15-köpfige Mannschaft Tag für 
Tag einlöst. Und nicht nur das: 
„Unsere erklärte Absicht ist es, 
frischen Wind in den Fahrgast-
schiffbau zu bringen“, erklärt 
der Geschäftsführer.

Party-Schiff der Extraklasse
„König Ludwig“ vereint ungewöhnliche Ideen und gutes Design

Vom Werft- und Service-
zentrum Mittelrhein stammt 
auch die „Maria-Franziska“, 
des Meerbuscher Fährunter-
nehmers Hans Schäfer. Er 
erwarb die ehemalige Per-
sonenfähre 1994, baute sie 
1995 komplett um und er-
gänzte sie 2000 noch einmal 
mit einem schmucken Win-
tergarten. So können bis zu 

120 Gäste an Bord nicht nur 
wettergeschützt die Aussicht 
genießen, sondern auch fei-
ern: Hochzeiten, sogar Trau-
ungen an Bord sind möglich, 
Firmenfeste oder private Par-
tys. Eine Besonderheit: Durch 
die vorhandene Bugklappe 
und den Seiteneinstieg des 
Partyschiffes gibt es viele An-
legemöglichkeiten.

Eine beliebte Fähre

Das Fahrgastschiff „König Ludwig“ ist vielseitig einsetzbar.
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Aller Anfang mag woanders 
klein sein – aber nicht beim 
Stahl-Service-Center von Thys-
senKrupp. Denn das Areal im 
Krefelder Hafen, auf dem im 
Herbst 2009 ein neues Ser-
vice-Center mit einer Kapazi-
tät von rund 600.000 Tonnen 
Spaltband und Zuschnitten pro 
Jahr entstehen soll, erstreckt 

sich über ganze 150.000 Qua-
dratmeter. Groß sind auch die 
Schritte, in denen das Bauvor-
haben in Krefeld voran schrei-
tet. Die Grundlagen sind schon 
gelegt: Abschieben des Mutter-
bodens, Abtragen des Sandes, 
Einbau von RCL Material und 
Bodenverbesserung durch Rüt-
telstopfsäulen. Der Verbau der 

Schlingengruben hat begonnen, 
Ende des Jahres soll die Errich-
tung der Hallen starten.

Europaweites
Netzwerk
Das neue Center ist dann Teil 
eines europaweiten Netzwerkes 
von Standorten. Ganz nach dem 

Unternehmensmotto: „Unse-
re Standorte, so zahlreich wie 
unsere Services.“ 
Im Fokus der ThyssenKrupp 
Stahl-Service-Center stehen 
zufriedene Menschen. „Unsere 
Maxime heißt Verantwortung 
übernehmen, Zuhören, Wünsche 
erkennen und noch viel besser 
sie voraussehen: Für zufriedene 
Kunden, Mitarbeiter und An-
teilseigner“, so Christian Korn 
Mit-Geschäftsführer der Thys-
senKrupp Stahl-Service-Center 
GmbH. 
Und er ergänzt: „Unser Ver-
ständnis geht noch weiter. Ein 
ausgeprägtes Bewusstsein für 
die ökologische Verantwortung 
und die Gesellschaft ist Teil 
unserer gelebten Unterneh-
menskultur.“
Die ThyssenKrupp Stahl-Ser-
vice-Center verstehen sich dabei 
als strategisch starker Partner 
mit einem internationalen Netz-
werk, so der Mit-Geschäftsfüh-
rer Detlef Schotten. „Im Zeichen 
erhöhter Wertschöpfung für 
das gewünschte Endprodukt 
bieten wir einen perfekten Ser-
vice sowie maßgeschneiderte 
Dienstleistungspakete. Und eine 
erstklassige Stahltechnologie 
verbunden mit langjähriger 
Anarbeitungskompetenz.“

7Aus den Unternehmen

Die Investition komme 
nicht nur der Stadt Krefeld 
und der ThyssenKrupp Stahl-
Service-Center zugute, unter-
streicht ThyssenKrupp Steel 
Vorstandsmitglied Dr. Jost A. 
Massenberg. „Sie spielt auch 
eine wesentliche Rolle im Rah-
men der Vorwärtsstrategie von 
ThyssenKrupp Steel. Der Neu-
bau in Krefeld ist ein wichtiger 
Bestandteil und schafft die Vo-
raussetzung für eine nachhalti-
ge Steigerung unserer Kapazi-
täten.“

Strategie

Ein wichtiges Argument 
für den Standort Krefeld und 
gerade den Hafen ist aus Sicht 
der ThyssenKrupp Stahl-Ser-
vice-Center GmbH die verfüg-
bare Infrastruktur: „Die Ver-
kehrsanbindungen im Krefelder 
Hafen an alle drei Verkehrsträ-
ger Schiff, Schiene und Straße 
sind optimal“, betont Christian 
Korn, Mit-Geschäftsführer der 
ThyssenKrupp Stahl-Service-
Center GmbH. Es sei geplant, 
in Krefeld die Produktionen und 
das langjährige Know-how der 
drei nordrhein-westfälischen 
Niederlassungen in Bochum, 
Breyell und Leverkusen zu ver-
einen.

Infrastruktur

Mit dem farblich durchkom-
ponierten Hallenkomplex im 
Krefelder Hafen will die Thys-
senKrupp Stahl-Service-Center 
GmbH auch optische Akzente 
setzen: Die Farben erinnern an 
die edlen Samt- und Seiden-
stoffe, die seit dem 17. Jahr-
hundert am Standort produziert 
werden und Krefeld weit über 
das Rheinland berühmt und er-
folgreich machten.

Akzente

Die Operating Group Stahl-
Service Europa verfügt über 
Niederlassungen, Tochtergesell-
schaften und Beteiligungen in 
Deutschland, Frankreich, Polen 
und Spanien. Mehr als 900 Mit-
arbeiter beschäftigt die Grup-
pe, die über 1,3 Milliarden Euro 
Umsatz im Geschäftsjahr 2006/
2007 erwirtschaftete. Zu den 

Dienstleistungen gehört unter 
anderem die Maßanfertigung 
von Stahl in Form von Spalt-
band oder Zuschnitten.

Umfassende
Betreuung
Zudem übernimmt die Gruppe 
den Supply-Chain für den Kun-

den und bietet eine umfassende 
Kundenbetreuung einschließlich 
technischer Beratung. Verar-
beitet werden Warmband, kalt-
gewalztes und oberflächenver-
edeltes Feinblech, Weißblech 
sowie Edelstahl. Die Operating 
Group Stahl-Service Europa in-
vestiert bis 2010 insgesamt 100 
Millionen Euro in die Erweite-

rung ihrer Produktkapazitäten in 
Krefeld und an anderen Stand-
orten. Deutschlandweit sollen 
verschiedene Maßnahmen die 
Kapazität von den heutigen 1,2 
Millionen Tonnen pro Jahr auf 
1,4 Millionen Tonnen steigern. 
Darüber hinaus eröffnete in 
Polen 2007 ein neues Service-
Center. Auch in Frankreich soll 
der Marktanteil im Bereich hö-
herwertiger Produkte signifikant 
steigen. Zu den Zielgruppen dort 
zählen unter anderem die Auto-
mobilindustrie und Zulieferer.

900 Mitarbeiter beschäftigt
Investitionen von rund 100 Millionen Euro bis zum Jahr 2010

Das Engagement in 
Krefeld mit einem Investi-
tionsvolumen von 60 Millio-
nen Euro versteht das Unter-
nehmen als klares Bekenntnis 
zum Standort Nordrhein-
Westfalen. 
„Langfristig ist es vorstellbar, 
hier in Krefeld bis zu 300 di-
rekte und indirekte Arbeits-
plätze entstehen zu lassen“, 

betonte ThyssenKrupp Steel 
Vorstandsmitglied Dr. Jost A. 
Massenberg bei der Grund-
steinlegung.
Auf 150.000 Quadratmetern 
entsteht ein Dienstleistungs-
zentrum zur Anarbeitung von 
Flachstahl mit modernstem 
Maschinenpark, ausgeklügel-
tem Logistikkonzept und op-
timaler Infrastruktur.

Klares Bekenntnis

Krefelder Service-Center macht derzeit sehr gute Fortschritte.

Strategisch starker Partner mit einem europaweiten Netzwerk

Service rund um Stahl

So wird das Service-Center nach seiner Fertigstellung aussehen.
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Die vorteilhafte Lage an den 
Ufern der Seine erkennen schon 
die alten Kelten, die sich früh 
an der Stelle des heutigen Paris 
niederlassen: Flüsse bieten im 
Altertum die oft schnellsten und 
besten Verkehrsmöglichkeiten. 
Zudem liefert der Fluss Nah-
rung, eine ständige Versorgung 
mit Trinkwasser und erledigt 
auch die Abfallentsorgung.
Der Stamm der Parisii siedelt zu-
nächst auf einer Insel, der heuti-
gen Ile de la cité. Aus diesen be-
scheidenen Anfängen entwickelt 
sich die Siedlung unter dem Na-
men Lutetia seit der Mitte des 
3. Jahrhunderts vor Christus 
langsam weiter. Erstmals er-
wähnt wird sie im Jahr 53 vor 
Christus von Julius Caesar in 

seinem Buch De Bello Gallico. 
Der Feldherr scheitert beim ers-
ten Anlauf noch, im Jahr darauf 
ist seinen Legionen mehr Glück 
beschienen: Die Parisii zünden 
kurzerhand Lutetia an und zer-
stören die Brücken, als die Trup-
pen kommen. Nach ihrem Sieg 
überlassen die Römer ihnen ihre 
Insel und planen am linken Sei-
ne-Ufer eine neue Stadt nach 
römischen Vorbild, die sich auf 
dem später Montagne-Sainte-
Geneviève genannten Hügel er-
streckt. Zwar weist sie für die 
Gallier neue Annehmlichkeiten 
wie Therme, ein Forum und ein 
Amphitheater auf, doch bleibt 
die von den Besatzern Civitas 
Parisiorum oder kurz Parisia 
nach den ursprünglichen Be-

wohnern benannte Neugrün-
dung im besetzten Gallien eher 
von geringer Bedeutung.
Das ändert sich erst im 5. Jahr-
hundert, als die siegreichen 
Merowinger Paris zu der Haupt-
stadt ihres neuen Reiches be-
stimmen. Die Söhne des ersten 
Kaisers Chlodwig I. gründen um 
sie herum das Teilkönigreich 
Paris. Immer wieder Ziel räube-

rischer Angriffe unter anderem 
von Normannen wird sie erst 
wieder um die Jahrtausendwen-
de zur Hauptstadt Frankreichs 
und um das Jahr 1200 befestigt. 
Unter der Regentschaft Philipp 
II. entsteht der Louvre am da-
mals westlichen Stadtrand.
Die Stadt gewinnt nicht zuletzt 
wegen ihres Status als Haupt-
stadt an Bedeutung. 1181 wird 

die erste überdachte Markthalle 
eröffnet, ab 1300 ein Königspa-
last auf der Ile de la Cité gebaut. 
Gleichzeitig lassen jedoch die 
kriegerischen Auseinanderset-
zungen nicht nach: Inzwischen 
sind es die Engländer, die sich 
nicht nur erbitterte Kriege mit 
der französischen Krone liefern, 
sondern von 1420 bis 1436 so-
gar Paris besetzen. 

Die französische Hauptstadt 
verstand es seit je her, eine viel-
fältige Faszination aufzubauen. 
Sie gilt als die Stadt der Liebe 
und der Romantik, beherbergt 
eine innovative Modeszene, ist 
ein Paradies für Nachtschwär-
mer und „Party-People“. 
Paris stellt gleichzeitig ein Sym-
bol eines relativ zentralistisch 
orientierten Staates dar, das 
nicht nur politische, sondern 
auch wirtschaftliche, gesell-
schaftliche und bildungspoliti-
sche Mitte des Landes ist. Paris 
ist jedoch auch die Stadt der 
kleinen verwinkelten Gässchen 
mit Bistros, Baguette und der 
jungen Französin ebenso wie 
dem Gauloises rauchenden Rau-
bein nach dem Vorbild von Jean 
Paul Belmondo.
Mehr als elf Millionen Men-
schen wohnen im Großraum 
Paris, davon mehr als 2,15 Mil-
lionen in der Stadt Paris selbst. 
Jährlich kommen bis zu 26 Mil-
lionen Touristen aus aller Welt 
in die französische Hauptstadt, 
die Hotels zählten 16 Millionen 

Besucher, die sich auf rund 160 
Museen, 200 Kunstgalerien, 
100 Theater und über 650 Kinos 
stürzen können. 
Doch es gibt noch mehr: Kon-
zerte, große Gemäldeausstel-
lungen, Fotografie oder Bild-
hauerei, Opern, Volksfeste und 
Feuerwerke, improvisierte Le-
sungen, zeitgenössischer oder 
klassischer Tanz, Festivals jeder 
Art, Glückspiel und hübsche 
Mädchen in knapper Wäsche: 

Paris war schon immer ein bro-
delnder Schmelztiegel und ist 
jedes Jahr aufs Neue Gastgeber 
für Hunderte von größeren Ver-
anstaltungen.
Paris ist international als Zent-
rum der Gastronomie bekannt: 
Hier verbinden sich Talent, Sa-
voir Faire und die Qualität al-
ler Erzeugnisse französischer 
Herkunft. Die wahren Wunder 
traditioneller französischer Kü-
che lassen sich in einer riesigen 

Auswahl an Restaurants und 
Cafés kosten, in gemütlichem 
und zugleich sehr vielfältigem 
Ambiente. 
Paris ist eine Stadt, in der sich 
jede Straßenecke zu erkun-
den lohnt: Sehenswürdigkeiten, 
Architektur, historische Ave-
nuen, Parks und Gärten, die sich 
den Besuchern auf vielfältigste 
Weise erschließen: bei einem 
Ausflug durch die Stadt, mit dem 
Bus, Kleinbus, der Touristen-

bahn, im Boot, mit dem Fahrrad, 
auf Rollerblades oder durch die 
Lüfte. Die Besucher können sich 
von einem umfangreichen Pro-
gramm bei Stadtbesichtigungen 
verführen lassen, die unter-
schiedliche Pariser Spezialisten 
anbieten.

8

Ganz Paris träumt von der Liebe –oder stürzt sich Hals über Kopf in das turbulente Nachtleben.

Partner der Häfen

Lage am Strom
Kelten erkannten die Vorteile – 

Römer errichteten eine Stadt

Vielfältige Hauptstadt voller Savoir Faire
Paris ist mehr als die Stadt der Liebe – Paradies für „Party-People“ und Nachschwärmer – Innovative 

Modeszene begeistert – Verwinkelte Gässchen locken – 26 Millionen Touristen kommen jedes Jahr
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mehr Infos unter:
de.parisinfo.com



Die vorteilhafte Lage an den 
Ufern der Seine erkennen schon 
die alten Kelten, die sich früh 
an der Stelle des heutigen Paris 
niederlassen: Flüsse bieten im 
Altertum die oft schnellsten und 
besten Verkehrsmöglichkeiten. 
Zudem liefert der Fluss Nah-
rung, eine ständige Versorgung 
mit Trinkwasser und erledigt 
auch die Abfallentsorgung.
Der Stamm der Parisii siedelt zu-
nächst auf einer Insel, der heuti-
gen Ile de la cité. Aus diesen be-
scheidenen Anfängen entwickelt 
sich die Siedlung unter dem Na-
men Lutetia seit der Mitte des 
3. Jahrhunderts vor Christus 
langsam weiter. Erstmals er-
wähnt wird sie im Jahr 53 vor 
Christus von Julius Caesar in 

seinem Buch De Bello Gallico. 
Der Feldherr scheitert beim ers-
ten Anlauf noch, im Jahr darauf 
ist seinen Legionen mehr Glück 
beschienen: Die Parisii zünden 
kurzerhand Lutetia an und zer-
stören die Brücken, als die Trup-
pen kommen. Nach ihrem Sieg 
überlassen die Römer ihnen ihre 
Insel und planen am linken Sei-
ne-Ufer eine neue Stadt nach 
römischen Vorbild, die sich auf 
dem später Montagne-Sainte-
Geneviève genannten Hügel er-
streckt. Zwar weist sie für die 
Gallier neue Annehmlichkeiten 
wie Therme, ein Forum und ein 
Amphitheater auf, doch bleibt 
die von den Besatzern Civitas 
Parisiorum oder kurz Parisia 
nach den ursprünglichen Be-

wohnern benannte Neugrün-
dung im besetzten Gallien eher 
von geringer Bedeutung.
Das ändert sich erst im 5. Jahr-
hundert, als die siegreichen 
Merowinger Paris zu der Haupt-
stadt ihres neuen Reiches be-
stimmen. Die Söhne des ersten 
Kaisers Chlodwig I. gründen um 
sie herum das Teilkönigreich 
Paris. Immer wieder Ziel räube-

rischer Angriffe unter anderem 
von Normannen wird sie erst 
wieder um die Jahrtausendwen-
de zur Hauptstadt Frankreichs 
und um das Jahr 1200 befestigt. 
Unter der Regentschaft Philipp 
II. entsteht der Louvre am da-
mals westlichen Stadtrand.
Die Stadt gewinnt nicht zuletzt 
wegen ihres Status als Haupt-
stadt an Bedeutung. 1181 wird 

die erste überdachte Markthalle 
eröffnet, ab 1300 ein Königspa-
last auf der Ile de la Cité gebaut. 
Gleichzeitig lassen jedoch die 
kriegerischen Auseinanderset-
zungen nicht nach: Inzwischen 
sind es die Engländer, die sich 
nicht nur erbitterte Kriege mit 
der französischen Krone liefern, 
sondern von 1420 bis 1436 so-
gar Paris besetzen. 

Die französische Hauptstadt 
verstand es seit je her, eine viel-
fältige Faszination aufzubauen. 
Sie gilt als die Stadt der Liebe 
und der Romantik, beherbergt 
eine innovative Modeszene, ist 
ein Paradies für Nachtschwär-
mer und „Party-People“. 
Paris stellt gleichzeitig ein Sym-
bol eines relativ zentralistisch 
orientierten Staates dar, das 
nicht nur politische, sondern 
auch wirtschaftliche, gesell-
schaftliche und bildungspoliti-
sche Mitte des Landes ist. Paris 
ist jedoch auch die Stadt der 
kleinen verwinkelten Gässchen 
mit Bistros, Baguette und der 
jungen Französin ebenso wie 
dem Gauloises rauchenden Rau-
bein nach dem Vorbild von Jean 
Paul Belmondo.
Mehr als elf Millionen Men-
schen wohnen im Großraum 
Paris, davon mehr als 2,15 Mil-
lionen in der Stadt Paris selbst. 
Jährlich kommen bis zu 26 Mil-
lionen Touristen aus aller Welt 
in die französische Hauptstadt, 
die Hotels zählten 16 Millionen 

Besucher, die sich auf rund 160 
Museen, 200 Kunstgalerien, 
100 Theater und über 650 Kinos 
stürzen können. 
Doch es gibt noch mehr: Kon-
zerte, große Gemäldeausstel-
lungen, Fotografie oder Bild-
hauerei, Opern, Volksfeste und 
Feuerwerke, improvisierte Le-
sungen, zeitgenössischer oder 
klassischer Tanz, Festivals jeder 
Art, Glückspiel und hübsche 
Mädchen in knapper Wäsche: 

Paris war schon immer ein bro-
delnder Schmelztiegel und ist 
jedes Jahr aufs Neue Gastgeber 
für Hunderte von größeren Ver-
anstaltungen.
Paris ist international als Zent-
rum der Gastronomie bekannt: 
Hier verbinden sich Talent, Sa-
voir Faire und die Qualität al-
ler Erzeugnisse französischer 
Herkunft. Die wahren Wunder 
traditioneller französischer Kü-
che lassen sich in einer riesigen 

Auswahl an Restaurants und 
Cafés kosten, in gemütlichem 
und zugleich sehr vielfältigem 
Ambiente. 
Paris ist eine Stadt, in der sich 
jede Straßenecke zu erkun-
den lohnt: Sehenswürdigkeiten, 
Architektur, historische Ave-
nuen, Parks und Gärten, die sich 
den Besuchern auf vielfältigste 
Weise erschließen: bei einem 
Ausflug durch die Stadt, mit dem 
Bus, Kleinbus, der Touristen-

bahn, im Boot, mit dem Fahrrad, 
auf Rollerblades oder durch die 
Lüfte. Die Besucher können sich 
von einem umfangreichen Pro-
gramm bei Stadtbesichtigungen 
verführen lassen, die unter-
schiedliche Pariser Spezialisten 
anbieten.

8

Ganz Paris träumt von der Liebe –oder stürzt sich Hals über Kopf in das turbulente Nachtleben.

Partner der Häfen

Lage am Strom
Kelten erkannten die Vorteile – 

Römer errichteten eine Stadt

Vielfältige Hauptstadt voller Savoir Faire
Paris ist mehr als die Stadt der Liebe – Paradies für „Party-People“ und Nachschwärmer – Innovative 

Modeszene begeistert – Verwinkelte Gässchen locken – 26 Millionen Touristen kommen jedes Jahr
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Seit der Gründung im Jahr 
1970 ist es das Ziel der staat-
lichen Hafengesellschaft von 
Paris, sowohl den Verkehr über 
die Wasserstraße als auch die 
Hafenwirtschaft zu unterstüt-
zen und weiter zu entwickeln. 
Als Behörde des französischen 
Verkehrsministeriums schaf-
fen, unterhalten, promoten und 
überwachen die Mitarbeiter die 
wirtschaftlichen Aktivitäten 
entlang der Wasserstraßen der 
Region Ile-de-France.
Einer der Schwerpunkte der 
Arbeit ist dabei die Umweltver-
träglichkeit der Entwicklung des 
Hafens und seines Ausbaus. Das 
erstreckt sich von der konkreten 
Planung von Neuansiedlung und 
der Umgestaltung bestehender 
Betriebe über die Unterstützung 
umweltfreundlicher und alter-
nativer Transportkonzepte und 

die Planung von wasserseiti-
gen Bauprojekten bis hin zu der 
Aufmerksamkeit, die Umwelt-
schutz- und Risikokonzepte für 
die Hafenwirtschaft genießen.

Zweitgrößter
Binnenhafen
Der Hafen Paris ist mit seinen 
Anlagen der größte Binnen-
hafen Frankreichs und nach 
Duisburg der zweitgrößte Euo-
pas. Insgesamt überwacht die 
Hafenbehörde die Aktivitäten 
in 70 verschiedenen Bereichen, 
die sich entlang von insgesamt 
500 Kilometern Wasserstraße 
erstrecken. Darin sind die gro-
ßen multimodalen Anlagen von 
Gennevilliers (Hauts-de-Seine), 
de Bonneuil (Val-de-Marne) und 
de Limay (Yvelines) sowie rund 
200 private Anlegestellen ent-

halten. Die Hafenbehörde be-
weist sich zudem als Katalysator 
für das Wirtschaftswachstum in 
der Region. Unter anderem wur-
de ein urbanes Transportsystem 
entwickelt und umgesetzt, dass 
sowohl umweltfreundlich als 
auch leistungsstark ist und vor 
allem den Branchen Bauen, In-
frastruktur, Mineralölprodukte 
und Abfallwirtschaft zu Gute 
kommt. 
In den nächsten Jahren sollen 
insgesamt 145 Millionen Euro 
Investitionen in die Entwicklung 
des Transportes auf den Wasser-

straßen fließen. Das Geld wird, 
da ist sich die Hafenbehörde 
sicher, gemeinsam mit den vor-
gesehenen Investitionen in die 
Ertüchtigung der Wasserstraße 
Seine, einen nachhaltigen Boom 
für das System Binnenschiff-
fahrt bringen. 
Die Region verspricht sich da-
durch nicht zuletzt eine Ent-
lastung der Straßen, die durch 
die täglichen Lkw-Verkehre an 
die Grenzen der Belastbarkeit 
gelangen. Aktivitäten, die auch 
auf europäischer Ebene unter-
stützt werden. 

Teil der Bemühungen ist es, Ver-
kehre von der Straße auf das 
Wasser zu verlagern. Dazu star-
tet die Hafenbehörde regelmä-
ßige Schiffsverbindung in der 
Hoffnung, dass der Markt diese 
annimmt. Die Mitarbeiter kön-
nen schon sehenswerte Erfolge 
vorweisen: So werden mehr als 
zehn Prozent des in der Stadt 
verbrauchten Zements mit dem 
Schiff befördert, gelangen 99 
Prozent der Baumaterialien in 
der Stadt und immerhin 97 Pro-
zent der für die Region bestimm-
ten Stoffe über die Wasserstra-
ße zu ihrem Bestimmungsort. 
Im Gegenzug verlässt auch ein 
großer Teil des auf den Baustel-
len anfallenden Abfalls die Stadt 
an Bord eines Schiffes.

Einen wichtigen Schwerpunkt 
der Aktivitäten der Pariser Ha-
fenbehörde stellt der Trans-
port von Passagieren auf den 
Wasserstraßen dar. Mit rund 
sechs Millionen Passagieren 
jährlich ist sie dabei Weltfüh-
rer im Hafentourismus.
Dabei bemühen sich die Mit-
arbeiter, möglichst unter-
schiedliche Konzepte zu ent-
wickeln, umzusetzen und 

anschließend auch zu ver-
markten. Dazu gehören die 
entsprechende Infrastruktur 
für die Schiffe wie auch ent-
sprechende Attraktionen, um 
das Interesse der Touristen zu 
wecken.
Die Aktivitäten beschränken 
sich dabei nicht nur auf die 
Seine in der Hauptstadt, ob-
wohl ein Ausflug auf einem 
der zahlreichen Schiffe auf 

dem großen Fluss zu einem 
der Höhepunkte eines jeden 
Parisbesuchs gehört. Ziel ist 
daneben, die Besucher auch 
auf die Flüsse Marne und Lo-
ing sowie ihre zahlreichen 
Erholungs- und Ausflugs-
möglichkeiten aufmerksam zu 
machen. Unter anderem wird 
gezielt die Stadtrundfahrt per 
Schiff als eine umweltfreund-
liche, ungewöhnliche und 
besonders entspannende Al-
ternative zu der Variante mit 
dem Reisebus vermarktet.

Binnenschiffe überzeugen mit 
ihrer hohen Umweltverträglichkeit
Hafenbehörde wirbt für Wasserstraßen als attraktive Alternative zu Lkw und Pkw

9Partner der Häfen

22 Millionen Tonnen 
wurden im Jahr 2006 in den 
Pariser Häfen umgeschlagen 
– das bedeutete eine Stei-
gerung von sieben Prozent 
gegenüber dem Vorjahr. Hinzu 
kam der Transfer der Short-
Sea-fähigen Binnenschif-
fe. Nachdem die Tonnage in 
diesem Bereich in den Jahren 
2004 und 2005 abgenommen 
hatte, gab es in 2006 eine 

Trendwende mit fast 500.000 
Tonnen, was einem Plus von 
25,5 Prozent entspricht. 
Der Containerverkehr legte 
ebenfalls zu und erreichte  
fast 80.000 TEU. Der Pariser 
Hafen spielt auch eine im-
mer größere Rolle im kom-
binierten Verkehr: In diesem 
Bereich summierte sich die 
Fracht im Pariser Hafen im 
Jahr 2006 auf 250.000 TEU.

Leistungsstark
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Nicht nur als Touristenattraktion ist die Schifffahrt in Paris ein wichtiger Wirtschaftsfaktor.

mehr Infos unter:
www.paris-ports.fr

Ausflug auf der Seine
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Die Imperial Logistics Interna-
tional GmbH übernimmt vor-
behaltlich der Zustimmung 
des Bundeskartellamtes die 
Hansmann-Gruppe mit Sitz in 
Wolfsburg zu 100 Prozent. Im-
perial zählt mit weltweit 44.000 
Mitarbeitern zu den führenden, 
global agierenden Logistik-
dienstleistern. Als Tochter der 
südafrikanischen Imperial Hol-
dings Limited koordiniert und 
steuert die Imperial Logistics 
International GmbH alle inter-
nationalen Logistikgeschäfte 
der Imperial Holdings-Gruppe.
Angeschlossen an die Imperial 
Logistics International GmbH 
sind vier führende Logistikunter-
nehmen mit ihren Tochterunter-
nehmen und Beteiligungen: Die 
Imperial Reederei Gruppe, Euro-
pas führendes Binnenschiff-
fahrtsunternehmen, Brouwer 
Shipping & Chartering GmbH, 
Spezialist für Chartering von 
Schiffsraum und Verfrachtung, 
die neska-Gruppe, Betreiber von 
Umschlags- und Containerter-
minals entlang der Rheinschiene 
und die Panopa Logistik Gruppe 

für Konzepte mit Schwerpunk-
ten in der Stahl-, Ersatzteil- und 
Automobil-Logistik.
Die Hansmann-Gruppe erwei-
tert als renommiertes Logistik-
Dienstleistungsunternehmen die 
Geschäftstätigkeit der Imperial 
Logistics International GmbH 
um eine weitere Tochter, die 
für ihre Kunden den gesamten 
Warenfluss entlang der Logis-
tikkette abwickelt. Vom Kon-
zeptentwurf mit Realisierung 
der Prozesse bis zu deren rei-
bungsloser Integration in den 
Materialfluss des Kunden bietet 
die Gruppe die gesamte Palette 
logistischer Dienstleistung.

Flotte wird
vergrößert
Die Hansmann-Gruppe ergänzt 
hervorragend das Portfolio der 
Imperial Tochter Panopa Logis-
tik GmbH, die mit ihren Dienst-
leistungen in der europäischen 
Automobilindustrie eine be-
deutende Rolle einnimmt. Hans-
mann vergrößert die Lkw-Flotte 
um weitere 70 eigene und rund 

50 gecharterte Fahrzeuge. Da-
rüber hinaus werden die Spedi-
tionsanlagen um 70.000 Quad-
ratmeter vergrößert.
„Durch den Zusammenschluss 
werden zwei leistungsstarke 
Unternehmen bester Qualität 
und mit solidem Markterfolg 
zu einem integrierten Logistik-
dienstleister für die Automobil-
industrie zusammengeführt“, 
erklärt Gerhard Riemann, Vor-
sitzender der Geschäftsführung 
der Imperial Logistics Interna-
tional. „Auch die gute Rentabili-
tät der Hansmann-Gruppe sowie 
die Erweiterung der Panopa-Pa-
lette von Kundenlösungen sind 
ein wesentliches Motiv für den 
Erwerb der Gruppe.”
„Bereits mit dem Erwerb der 
Gillhuber Logistik GmbH ha-
ben wir einen entscheidenden 
Schritt in Richtung Full-Ser-
vice-Dienstleister getätigt. Wir 
sind bestrebt, unsere Markt-
stellung auf diesem Gebiet wei-
ter auszubauen“, betont Heinz-
Gerd Sprenger, Geschäftsführer 
der Panopa Logistik GmbH. „Mit 
unseren Dienstleistungen kön-

nen wir nun nahezu alle rele-
vanten Bereiche der Kontrakt-
logistik bedienen. Dies umfasst 
die gesamte Supply Chain, 
vom Zulieferer bis zum OEM.“ 
Hansmann verstärkt ebenfalls 

die Speditionstochter Gillhuber 
Logistik GmbH, durch den Zu-
wachs an Transportfahrzeugen, 
und die hervorragenden Kon-
takte zu führenden Unterneh-
men der Automobilbranche.

Imperial auf Expansionskurs
Neuerwerb ergänzt das bestehende Portfolio auf ideale Weise

Imperial Logistics International ist ein global agierender Dienstleister. 

„Wir sind nach wie vor der Mei-
nung, dass der Masterplan stark 
eisenbahnlastig ist. Auch wenn 
die verabschiedete Fassung 
deutlich macht, dass auch im 
Interesse der Binnenschifffahrt  
der ursprüngliche Entwurf 
deutlich nachgebessert wur-
de“, findet Jens Schwanen, Ge-
schäftsführer und Sprecher der 
Geschäftsführung des Bundes-
verbandes der Deutschen Bin-
nenschifffahrt (BDB) durchaus 
lobende Worte für den Master-
plan Güterverkehr und Logistik 
von Bundesverkehrsminister 
Wolfgang Tiefensee. Allerdings 
zeige der Blick in die Handlungs-
felder des Papiers „die fehlende 
Wertschätzung für die deutsche 
Binnenschifffahrt“. 
Ausdrücklich betont Schwanen, 
dass nach Meinung des BDB ein 
Masterplan durchaus erforder-
lich sei und seine Anmerkungen 
deshalb nicht als generelle Kritik 

zu verstehen seien. So lobt er die 
grundsätzliche Gesinnungslage 
als freundlich sowie konstruk-
tiv und betont: „Es bedarf eines 
solchen Planes, auch wenn wir 
ihn in bestimmten Punkten nicht 
gut finden.“ Und er erklärt, dass 

sowohl er als auch der Verband 
für eine kritische Diskussion je-
derzeit zur Verfügung stünden.
Allerdings hält der Geschäfts-
führer auch mit seiner Enttäu-
schung nicht hinter dem Berg. 
„Ich bin der Meinung, dass der 

Inhalt nicht sorgfältig austa-
riert und in gewissen Bereichen 
deutlich ungleichgewichtig ist.“

Wasserstraße 
nicht erwähnt
So sind für den Verkehrsexper-
ten neben der durchaus freund-
lichen Absichtserklärung, in 
denen jetzt auch die Binnen-
schifffahrt Erwähnung findet, 
die Pläne und Ausgaben für die 
Verkehrsinfrastruktur im Kapi-
tel D die wichtigsten Bereiche. 
„Und da wird das System Was-
serstraße nicht erwähnt. Auch 
wenn ich weiß, dass der Minister 
bei Veranstaltungen sehr posi-
tiv über die Binnenschifffahrt 
und das System Wasserstraße 
spricht. Aber das sind Absichts-
erklärungen. Und daran messe 
ich die Güte des Masterplans: 
An den konkret definierten 
Maßnahmen, die die Bundesre-

gierung beabsichtigt, in Angriff 
zu nehmen.“
Die Aussagen, die bei der kriti-
schen Durchsicht zu finden sei-
en, bezögen sich ausschließlich 
auf den Container- beziehunsgs-
weise Kombinierten Verkehr. 
„Der gesamte andere Bereich 
der Binnenschifffahrt findet im 
Masterplan nicht statt. Das hal-
te ich für einen großen Fehler. 
Container sind sehr wichtig, ma-
chen im Mix der insgesamt mit 
dem Binnenschiff transportier-
ten Güter aber gerade mal zehn 
Prozent aus“, so Schwanen. Und 
ergänzt: „NRW Staatssekretär 
Günter Kozlwoski hat ja mehr-
fach und sehr deutlich auf die 
besondere Bedeutung der rest-
lichen 90 Prozent - zum Beispiel 
Mineralölprodukte, Baustoffe, 
Kohle, Stahl, Getreide oder Fut-
termittel - nicht nur für die Ver- 
und Entsorgung, sondern auch 
den essenziellen Beitrag der 
Logistikketten für die nachhal-
tige Leistungsfähigkeit der hei-
mischen Industrie und Produk-
tionsbetriebe sowie den Erhalt 
und die Schaffung von Arbeits-
plätzen hingewiesen.“

Wertschätzung nicht erkennbar 
Bundesverband kritisiert verabschiedete Version des Masterplans Güterverkehr

Minister Tiefensee will mit dem Masterplan die Straßen zugunsten 
von Schiene und Wasserstraße von Güterverkehren entlasten..
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Die Imperial Logistics Interna-
tional GmbH übernimmt vor-
behaltlich der Zustimmung 
des Bundeskartellamtes die 
Hansmann-Gruppe mit Sitz in 
Wolfsburg zu 100 Prozent. Im-
perial zählt mit weltweit 44.000 
Mitarbeitern zu den führenden, 
global agierenden Logistik-
dienstleistern. Als Tochter der 
südafrikanischen Imperial Hol-
dings Limited koordiniert und 
steuert die Imperial Logistics 
International GmbH alle inter-
nationalen Logistikgeschäfte 
der Imperial Holdings-Gruppe.
Angeschlossen an die Imperial 
Logistics International GmbH 
sind vier führende Logistikunter-
nehmen mit ihren Tochterunter-
nehmen und Beteiligungen: Die 
Imperial Reederei Gruppe, Euro-
pas führendes Binnenschiff-
fahrtsunternehmen, Brouwer 
Shipping & Chartering GmbH, 
Spezialist für Chartering von 
Schiffsraum und Verfrachtung, 
die neska-Gruppe, Betreiber von 
Umschlags- und Containerter-
minals entlang der Rheinschiene 
und die Panopa Logistik Gruppe 

für Konzepte mit Schwerpunk-
ten in der Stahl-, Ersatzteil- und 
Automobil-Logistik.
Die Hansmann-Gruppe erwei-
tert als renommiertes Logistik-
Dienstleistungsunternehmen die 
Geschäftstätigkeit der Imperial 
Logistics International GmbH 
um eine weitere Tochter, die 
für ihre Kunden den gesamten 
Warenfluss entlang der Logis-
tikkette abwickelt. Vom Kon-
zeptentwurf mit Realisierung 
der Prozesse bis zu deren rei-
bungsloser Integration in den 
Materialfluss des Kunden bietet 
die Gruppe die gesamte Palette 
logistischer Dienstleistung.

Flotte wird
vergrößert
Die Hansmann-Gruppe ergänzt 
hervorragend das Portfolio der 
Imperial Tochter Panopa Logis-
tik GmbH, die mit ihren Dienst-
leistungen in der europäischen 
Automobilindustrie eine be-
deutende Rolle einnimmt. Hans-
mann vergrößert die Lkw-Flotte 
um weitere 70 eigene und rund 

50 gecharterte Fahrzeuge. Da-
rüber hinaus werden die Spedi-
tionsanlagen um 70.000 Quad-
ratmeter vergrößert.
„Durch den Zusammenschluss 
werden zwei leistungsstarke 
Unternehmen bester Qualität 
und mit solidem Markterfolg 
zu einem integrierten Logistik-
dienstleister für die Automobil-
industrie zusammengeführt“, 
erklärt Gerhard Riemann, Vor-
sitzender der Geschäftsführung 
der Imperial Logistics Interna-
tional. „Auch die gute Rentabili-
tät der Hansmann-Gruppe sowie 
die Erweiterung der Panopa-Pa-
lette von Kundenlösungen sind 
ein wesentliches Motiv für den 
Erwerb der Gruppe.”
„Bereits mit dem Erwerb der 
Gillhuber Logistik GmbH ha-
ben wir einen entscheidenden 
Schritt in Richtung Full-Ser-
vice-Dienstleister getätigt. Wir 
sind bestrebt, unsere Markt-
stellung auf diesem Gebiet wei-
ter auszubauen“, betont Heinz-
Gerd Sprenger, Geschäftsführer 
der Panopa Logistik GmbH. „Mit 
unseren Dienstleistungen kön-

nen wir nun nahezu alle rele-
vanten Bereiche der Kontrakt-
logistik bedienen. Dies umfasst 
die gesamte Supply Chain, 
vom Zulieferer bis zum OEM.“ 
Hansmann verstärkt ebenfalls 

die Speditionstochter Gillhuber 
Logistik GmbH, durch den Zu-
wachs an Transportfahrzeugen, 
und die hervorragenden Kon-
takte zu führenden Unterneh-
men der Automobilbranche.

Imperial auf Expansionskurs
Neuerwerb ergänzt das bestehende Portfolio auf ideale Weise

Imperial Logistics International ist ein global agierender Dienstleister. 

„Wir sind nach wie vor der Mei-
nung, dass der Masterplan stark 
eisenbahnlastig ist. Auch wenn 
die verabschiedete Fassung 
deutlich macht, dass auch im 
Interesse der Binnenschifffahrt  
der ursprüngliche Entwurf 
deutlich nachgebessert wur-
de“, findet Jens Schwanen, Ge-
schäftsführer und Sprecher der 
Geschäftsführung des Bundes-
verbandes der Deutschen Bin-
nenschifffahrt (BDB) durchaus 
lobende Worte für den Master-
plan Güterverkehr und Logistik 
von Bundesverkehrsminister 
Wolfgang Tiefensee. Allerdings 
zeige der Blick in die Handlungs-
felder des Papiers „die fehlende 
Wertschätzung für die deutsche 
Binnenschifffahrt“. 
Ausdrücklich betont Schwanen, 
dass nach Meinung des BDB ein 
Masterplan durchaus erforder-
lich sei und seine Anmerkungen 
deshalb nicht als generelle Kritik 

zu verstehen seien. So lobt er die 
grundsätzliche Gesinnungslage 
als freundlich sowie konstruk-
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ihn in bestimmten Punkten nicht 
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sowohl er als auch der Verband 
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derzeit zur Verfügung stünden.
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Inhalt nicht sorgfältig austa-
riert und in gewissen Bereichen 
deutlich ungleichgewichtig ist.“

Wasserstraße 
nicht erwähnt
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gierung beabsichtigt, in Angriff 
zu nehmen.“
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termittel - nicht nur für die Ver- 
und Entsorgung, sondern auch 
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Logistikketten für die nachhal-
tige Leistungsfähigkeit der hei-
mischen Industrie und Produk-
tionsbetriebe sowie den Erhalt 
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Wertschätzung nicht erkennbar 
Bundesverband kritisiert verabschiedete Version des Masterplans Güterverkehr

Minister Tiefensee will mit dem Masterplan die Straßen zugunsten 
von Schiene und Wasserstraße von Güterverkehren entlasten..
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Der Kammmolch – wissen-
schaftlich Triturus cristatus ge-
nannt und bisweilen auch als 
Wasserdrache, Sumpfmolch 
oder großer Wassersalaman-
der bezeichnet – fällt vor allem 
durch sein prächtiges Balzkleid 
auf. 
Dass er trotzdem kaum bekannt 
ist, liegt daran, dass er es wie 
kaum ein anderer Lurch die ver-
steckte Lebensweise liebt. Ob-
wohl der größte und prächtigste 
unter den heimischen Molchen, 
ist er sehr scheu. Kammmolch-
Männer werden bis zu 14 Zen-
timeter lang, die Weibchen er-

reichen mitunter sogar bis zu 
18 Zentimeter Körperlänge. Das 
wohl auffallendste Kennzei-

chen der Männchen während 
der Balzzeit ist der hohe, un-
regelmäßig und stark gezackte 

Hautkamm, der zwischen den 
Augen beginnt und sich bis zum 
Hinterrücken hinzieht. 
Kammmolche besiedeln vor-
rangig Stillgewässer wie Teiche, 
Weiher, Tagebau- oder Stein-
bruchseen. Manchmal werden 
selbst Regenrückhaltebecken, 
Klärbecken und Löschteiche 
angenommen. Dabei haben die 
Tiere eine Vorliebe für größere 
und tiefere Gewässer, die mög-
lichst sonnig sein sollten. Fließ-
gewässer dagegen meiden sie.
Kammmolchbiotope sollten 
strukturreich sein. Eine reiche 
Unterwasservegetation und ein 
gut strukturierter Gewässerbo-
den mit vielen Versteckmöglich-
keiten aus Ästen, Steinen und 
Höhlungen ziehen Kammmolche 
magisch an. Nimmt allerdings 
der Fischbestand im Gewässer 

stark zu, verschwinden die Tiere 
wieder. 
Die Landlebensräume liegen 
meist in unmittelbarer Nähe der 
Gewässer in einem Radius von 
500 bis maximal 1000 Metern. 
Hier findet man die Tiere oft 
unter totem Holz, unter Stei-
nen, in ausgefaulten Baumstub-
ben oder im Wurzelbereich der 
Bäume. Ein Teil der Population 
scheint sogar über viele Jahre 
rein terrestrisch zu leben. 
Auch ihre Winterquartiere su-
chen sich viele Tiere an mög-
lichst frostfreien Orten an Land 
nahe der Gewässer. Steinhau-
fen, altes Mauerwerk, Bunker, 
Straßentunnel und Höhlen wer-
den gelegentlich angenommen, 
manche Tiere vergraben sich 
auch im Schlamm trockenlie-
gender Fischteiche. 

11Natur und Umwelt

Scheuer Miniaturdrachen
Seltene Kammmolche mögen ruhige und sonnige Gewässer

Das Naturschutzgebiet Latumer 
Bruch befindet sich im Süd-
osten der Stadt Krefeld und 
grenzt an die Stadt Meerbusch 
im Kreis Neuss. Das Areal ist Teil 
des Rheinhochwasserbettes ge-
prägt von zwei Altstromrinnen, 
die das Gebiet nach Norden und 
Westen einschließen.
Diese Altstromrinnen füllen sich 
bei Rheinhochwasser regelmä-
ßig mit Grundwasser, das nicht 
abfließen kann, und dienen so-
mit dem Hochwasserschutz als 
Rückhalteräume. Das Natur-
schutzgebiet weist neben natur-
nahem Grünland wechselfeuch-
te Gräben, Erlenbruchwälder, 
Röhricht und Seggenbestände, 
Pappelwälder und Ackerflächen 
auf.
Das Naturschutzgebiet Latumer 
Bruch ist Standort und Lebens-
raum seltener Tier- und Pflan-
zenarten. In den Altstromrinnen 
und auf den angrenzenden Wie-
sen etablierten sich feuchtelie-
bende Arten. Neben Igelkolben, 
Klein- und Großseggen und 
weiteren an feuchte Verhältnis-
se angepassten Pflanzenarten 
finden sich hier ausgedehnte 
Bestände der Herbstzeitlose.
Andere Bereiche der Altstrom-
rinnen prägen naturnahe Er-
lenbruchwälder. Auf alten 
Sandschüttungen des Rheines 

entwickelte sich ein Magerra-
sen. Aufgrund des Vorkommens 
des Großen Wiesenknopfes sind 
hier Bestände des Ameisenbläu-
lings, einer seltenen Schmetter-
lingsart anzutreffen.
Weiterhin findet der Kamm-
molch in den wechselfeuch-
ten Rinnen ein ideales Habitat. 
Wegen dieser beiden Tierarten 
wurde das Gebiet des Latumer 
Bruches als FFH-Gebiet (Flora-
Fauna-Habitat) an die Europäi-
sche Union in Brüssel gemeldet. 

Das Gebiet ist starken 
Schwankungen des Grundwas-
sers ausgesetzt. Hier macht sich 
die Nähe zum Rhein bemerkbar.
 

Klimatischer   
Ausgleichsraum
Schwankungen im Wasserstand 
wirken sich auf die in den Alt-
stromrinnen gelegenen Feucht-
gebiete aus. Da insbesondere 
die Amphibien zur Reproduk-
tion auf Gewässer angewiesen 

sind, wurden im Gebiet mehrere 
Tümpel angelegt.
Das Naturschutzgebiet Latu-
mer Bruch zeichnet sich durch 
seine Abgeschiedenheit aus. Es 
existieren zum Beispiel keine 
das Gebiet querenden Wege. 
Von Norden (Krefeld-Linn) kom-
mend, erreicht man über den 
Lohbruchweg die innerhalb des 
Naturschutzgebietes gelegene 
westliche Altstromrinne.
Anschließend gelangt man auf 
den Talweg, der westlich des Na-

turschutzgebietes in der Feldflur 
verläuft. Kurz hinter dem am 
Talweg gelegenen Haus kommt 
man über einen Fußweg in das 
Naturschutzgebiet. Die Alt-
stromrinne mit einem artenrei-
chen Erlenbruchwald präsentiert 
sich im Frühjahr in leuchtendem 
Gelb, hervorgerufen durch aus-
gedehnte Sumpfirisbestände 
(Iris pseudocarpus) und seltene 
Sumpfdotterblumen (Caltha pa-
lustris). Danach gelangt man auf 
eine Wiese, die sich im Frühling 
mit Wiesenschaumkraut (Car-
damine pratensis) überzieht. 
Hier endet der Weg.
Eine weitere Möglichkeit, das 
Gebiet zu erkunden, besteht 
über den Latumer Bruchweg. 
Von Süden aus Meerbusch-Lank 
kommend, betritt man den zu 
Beginn landwirtschaftlich ge-
prägten Teil des Naturschutzge-
bietes. Hecken gliedern Wiesen 
und Weiden. Der Weg endet als 
Sackgasse. Die dahinter liegen-
den Wiesen dürfen nicht betre-
ten werden.
Da das Gebiet zum Schutz von 
Tieren und Pflanzen unter Na-
turschutz steht, sind dort Zer-
störungen und Beschädigungen 
des Pflanzenbewuchses sowie 
Beunruhigungen der Tierwelt 
strengstens untersagt. Es ist 
weiterhin verboten die Wege zu 
verlassen, im Naturschutzgebiet 
zu reiten außer auf dem ausge-
wiesenen Reitweg, dem Talweg, 
dem Eltweg sowie dem Loh-
bruchweg, Zelte oder Wohnwa-
gen aufzustellen, zu lagern oder 
Feuer zu machen sowie Hunde 
frei laufen zu lassen.

Wichtiges Rückzugsgebiet für seltene Tiere und Pflanzen: das Latumer Bruch an der Grenze von Krefeld.

Kammmolche verbringen einen großen Teil ihres Lebens an Land.

Wo der Ameisenbläuling flattert
Überschwemmungsgebiet des Rheins – Naturschutzgebiet Latumer Bruch bietet 

feuchtigkeitsliebenden Tieren ein wichtiges Refugium – Frühling färbt die Wiesen gelb
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Großes bauen die Mitarbeiter 
der Abteilung Technik derzeit 
an der Königsberger Straße in 
Neuss am Hafenbecken 4 auf, 
wie der stellvertretende Leiter 
der Abteilung, Rolf Marmann, 
berichtet: Der neue Kran 21a 
wird sich bei seiner Fertigstel-
lung Ende kommenden Monats 
stolze 54 Metern hoch erheben. 

Der Kran wurde den Neuss Düs-
seldorfer Häfen 2005 von der 
Kranbaufirma Eberswalde als 
Gebrauchtkran angeboten. „Wir 
haben zum damaligen Zeitpunkt 
überlegt, ob ein derartiger Kran 
irgendwo im Hafen einsetz-
bar ist“, berichtet Marmann. 
„Schlussendlich ist dabei her-
ausgekommen, dass dieser als 

zweite Anlage mit Kran 21 auf 
der 860 Meter langen Kranbahn 
am Hafenbecken 4 einsetzbar 
ist.“
Da es sich bei dem neuen auf-
zustellenden Exemplar um einen 
Doppellenker-Wippkran der 
Seehafenklasse handelt, sind die 
Mitarbeiter dann in der Lage, 
Schütt- und Stückgüter mit 

einem maximalen Gewicht von 
zwölf Tonnen und einer Ausle-
gerausladung von 40 Metern zu 
bewegen. Das sind nicht nur für 
einen Binnenhafen eindrucks-
volle Kennzahlen. 
Nicht der einzige Vorteil, wie der 
stellvertretende Leiter berichtet: 
„Weiterhin hat der Kran noch 
eine Schwerlaststufe bis 20 
Meter, wo auch Traglasten von 
bis zu 24 Tonnen realisiert wer-
den können – halbe Ausladung, 
doppelte Last.“ Für den ladbaren 
Bereich des Kran ist mit einer 
derartigen Größe eine gute Hin-
terlandbedienung umsetzbar. 
Allerdings bedarf es vorher noch 
einiger Arbeiten: „Wir konn-
ten natürlich diesen Kran aus 
Brunsbüttel nicht eins zu eins 
umsetzen, sondern mussten ihn 
vorher erst einmal umbauen. 
Das heißt, er bekam eine Por-
talriegelverlängerung und eine 
Verlängerung der wasserseiti-
gen Pendelstütze.“
Zusätzlich mussten bei dem 
Kran – um alle statischen An-
forderungen der Meterlasten 
zu erfüllen – auch zusätzliche 
Fahrwerke gebaut und anmon-
tiert werden. Im Zuge der Er-
tüchtigung kamen auch neue 
Antriebe an den Portalfahrwer-

ken hinzu, die gesamte Fest-
verdrahtung der Elektrik wird 
komplett erneuert, der Kran 
erhält einen komplett neuen 
Korrosionsschutz und soll dann 
voraussichtlich Ende Oktober in 
Dienst gestellt werden.
Am Schützenfest-Wochenende, 
als die Bürger der Stadt Neuss 
begeistert ihren Vereinen zuju-
belten, erfolgte beinahe unbe-
merkt der erste große Schritt: 
„Wir haben in dem Bereich, 
in dem auch unsere Neusser 
Eisenbahn ihre Hauptdurch-
fahrstrecke liegen hat, unter 
Einbeziehung und Mitwirkung 
aller Beteiligten das Portal mit 
seinen Stützen in einer fünf-
tägigen Aktion aufgesetzt“, 
berichtet Marmann. „Das hat 
genau wie im Zeitplan vorge-
geben,  auch realisiert werden 
können. Der Bahnbetrieb konn-
te trotz temporärer Sperrungen 
seinen Dienst fortsetzen.“
Für die nun folgenden Abschnit-
te des weiteren Aufbaus ab Por-
talriegel, visiert die Abteilung 
Technik den Zeitraum Mitte 
September an. Allerdings sind, 
so Marmann, „bis dahin aber 
noch weiterreichende Ertüchti-
gungs- und Vorbereitungsarbei-
ten unabdingbar“.

12Wirtschaftsfaktor Hafen

Zu ihrem ersten Arbeitstref-
fen kamen jetzt Mitglieder des 
Verbundprojektes MAEKAS ge-
meinsam mit Kunden im Gäste-
haus des Studentenwerkes der 
Universität Duisburg-Essen zu-
sammen. 
Das Verbundprojekt MAEKAS ist 
ein Zusammenschluss verschie-
dener Güterbahnen und Bah-
nen von Hafengesellschaften 
zu einer Projektallianz, die neue 
Logistikangebote für das Ruhr-
gebiet entwickelt, um Transpor-
te zurück für die Schiene zu ge-
winnen. Darüber hinaus sollen 
Transporte effizient gebündelt 
und Leertonnenkilometer ein-
gespart werden. Das senkt, so 
zumindest die Planungen, die 
Kosten und Schienentransporte 
werden noch attraktiver. Das 
Essener Institut für Produktion 
und Industrielles Informations-

management (PIM) begleitet 
das Verbundprojekt wissen-
schaftlich. 

Erwartungen
formuliert
Zu Beginn erarbeiteten die Teil-
nehmer in kleinen Experten-
teams ihre Erwartungen und 
individuellen Präferenzen. Dabei 
standen die vier Problemberei-
che Qualität, Preis, Service und 
Flexibilität im Transportbereich 
im Vordergrund. Die Problembe-
reiche wurden von den Fachleu-
ten aufgegriffen und ausführli-
cher erörtert. 
Dazu diskutierten die Work-
shop-Teilnehmer in zwei Grup-
pen die individuellen Erfahrun-
gen in ihren Unternehmen und 
versuchten dabei, die Ursachen 
für besonders wichtige Proble-

me zu ermitteln. Die Ergebnisse 
beider Gruppen zeigten beson-
ders deutlich, dass vor allem 
in den Bereichen Preis, Service 
und Flexibilität Verbesserungs-
potenziale liegen. 
Hierbei wurden insbesondere 
die mangelnde Preistransparenz 
und die unzureichende Informa-
tionsdeckung entlang der Infor-
mationskette bemängelt, die als 
Ursache für etliche Probleme 
ermittelt wurden.
In der nächsten Runde dis-
kutierten dann die Teilnehmer 
verschiedene Maßnahmen zur 
Problemlösung. Als Beispie-
le wurden vorgeschlagen, die 
Preistransparenz und die Zuver-
lässigkeit der Ansprechpartner 
zu erhöhen, eine proaktive In-
formationspolitik zu betreiben 
und Informationen schneller zu 
übermitteln.

Projektpartner bei MAEKAS 
sind die SBB Cargo GmbH in 
Deutschland (Projektleitung), 
die Mülheimer VerkehrsGesell-
schaft mbH, die Neuss Düssel-
dorfer Häfen Gmbh & Co. KG, 
die Wanne-Herner Eisenbahn 
und Hafen GmbH und das Ins-
titut für Produktion und Indust-
rielles Informationsmanagement 
des Fachbereichs Wirtschafts-
wissenschaften der Universität 
Duisburg-Essen.

Im Projektbeirat sind unter an-
derem die Hafengesellschaften 
von Amsterdam, Groningen, 
Niedersachsen sowie der Ver-
band Deutscher Verkehrsunter-
nehmen und die niederländische 
Stichting Rail Cargo Information 
vertreten.
Zudem unterstützen das Ver-
bundprojekt MAEKAS eine 
Vielzahl von Häfen, Bahnen, 
Unternehmen und bedeutenden 
Verbänden mit Logistikrelevanz.

Starker Riese für Neuss
Kran 21a soll auch schwere Lasten bis 24 Tonnen bewegen.

Schon jetzt lässt sich sehr gut erkennen, was für ein Riese Kran „21a“ einmal wird.

Potenziale bei Preis, Service 
und Flexibilität der Leistung
Projekt kam zum ersten Arbeitstreffen mit Kunden zusammen.

Das Projekt MAEKAS will die Schiene noch attraktiver machen.
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Das Projekt MAEKAS will die Schiene noch attraktiver machen.
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Auf den Aufschwung im deut-
schen Wasserbau wie auch im 
benachbarten Ausland und auf 
das ansehnliche Wachstum in 
den vergangenen Jahren hat das 
Unternehmen Hülskens Wasser-
bau jetzt reagiert: Um der in-
zwischen deutlich gewachsenen 
Firmengröße gerecht zu wer-
den, Entscheidungsprozesse zu 
beschleunigen und den Kunden 
einen noch besseren Service zu 
bieten, wurde die Firmenführung 
erweitert und neu aufgestellt.
Josef Kohler, langjähriger Mit-
arbeiter des Weseler Unterneh-
mens, wurde neben Dipl.-Ing. 
Thomas Groß zum zweiten Ge-
schäftsführer bestellt. Dipl.-
Ing. Michael Wilms wurde zum 
Technischen Leiter ernannt und 
erhielt Prokura. Neuer Bereichs-
leiter Nord-West ist seit Juli  
Dipl.-Ing. Andreas Weissberg. 

Carl-Siegfried Hammans, der 
diesen Bereich bisher leitete, 
widmet sich nun dem immer 
wichtiger werdenden Bereich 
des Bodenmanagements. Alle 
Ansprechpartner finden Inter-

essenten auch im Internet unter 
www.huelskens-wasserbau.de. 
Auch die Zahl der derzeit rund 
100 Mitarbeiter wurde ange-
hoben. In diesen Wochen be-
gannen zwei Jugendliche ihre 

Ausbildung zum Binnenschiffer 
in dem Unternehmen. Im kom-
menden Jahr will Hülskens Was-
serbau voraussichtlich weitere 
zwei Jugendliche in diesem Be-
reich ausbilden.
Seit über 100 Jahren plant und 
realisiert das Weseler Unter-
nehmen für öffentliche und 
industrielle Kunden komplexe 
Vorhaben im Wasserbau von der 
Spundwand bis hin zum Bau gro-
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bau bis zur Rekultivierung still-
gelegter Abbauflächen. Weitere 
Aufgaben sind die Unterhaltung 
und Pflege von Fließgewässern, 
Hafen-, Schleusen- und Kanal-
bau sowie Hydrographie.
Leistungen, die derzeit stark 
gefragt sind, wie Thomas Groß 
betont. „Im ersten halben Jahr 
waren wir sehr erfolgreich. Wir 
haben die uns gesteckten Ziele 
nicht nur erreicht, sondern in ei-
nigen Bereichen sogar übertrof-
fen“, ist er mit der Entwicklung 
zufrieden. Er und sein Mit-Ge-
schäftsführer gehen davon aus, 

die Ziele für das laufende Ge-
schäftsjahr zu erreichen, wenn 
die derzeitige Entwicklung wie 
erwartet anhält.
Zurzeit arbeiten die Fachleute 
unter anderem im Hafen Wilhel-
mine-Victoria für EON, wo sie in 
etwas ungewohnter Weise kei-
nen Hafen bauen, sondern die-
sen gerade zurückbauen, da er 
als alter Kohleumschlagshafen 
nicht mehr benötigt wird.
Zeitgleich läuft eine große Un-
terhaltungsbaggerung im West-
deutschen Kanalnetz (RHK, DEK, 
DHK, WDK) mit Verwertung 
der größten Teile der dort ge-
baggerten Mengen in eigenen 
Spülfeldern des Unternehmens. 
Höher belastetes Material wird 
fachgerecht entsorgt.
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technische Büro mit der Planung 
des Baus von fünf Dükern in Ös-
terreich, deren Bau noch dieses 
Jahr beginnt. Alle Aktivitäten 
der Hülskens Wasserbau hier 
aufzuzählen, würde allerdings 
den Rahmen sprengen.

Führungscrew verstärkt
Hülskens Wasserbau freut sich über eine positive Entwicklung.

Kompetenz am, auf und unter Wasser: Hülskens Wasserbau.

„Die Stimmung ist im Moment 
abwartend, jetzt da die Ableh-
nung von Regierungspräsident 
Büssow auf dem Tisch liegt und 
die Stadt Düsseldorf Klage ein-
gereicht hat“, erklärt Ernst La-
mers, Vorsitzender des Hafen-
vereins. Der Zusammenschluss 
artikuliert die Interessen der im 
Düsseldorfer Hafen angesie-
delten Unternehmen. Und die 
haben derzeit vor allem ein The-
ma: Was wird aus der Düssel-
dorfer Bauleitplanung, die einer 
Wohnnutzung in weiten Teilen 
des Hafen Tür und Tor öffnet, 
nun da der Regierungspräsident 
diese erst einmal abgelehnt hat? 
Eine Entscheidung, gegen die 
die Stadtverwaltung Einspruch 
vor dem Verwaltungsgericht 
Düsseldorf einreichte (die Ha-
fen-Zeitung berichtete).
Die Hafenfirmen hätten ihren 
Standpunkt in den vergangenen 
Monaten mehrfach deutlich ge-
macht, so Lamers: „Die einzel-
nen Unternehmen haben über 
ihre Anwälte sehr ausführlich 
Stellung genommen und vor al-
lem eine sehr intensive Durch-
leuchtung des Lärmgutachtens 
der Stadt durchgeführt. Und 

die Experten sind absolut der 
Auffassung, dass dieses Lärm-
gutachten nicht besonders gut 
aufgebaut wurde“, fasst der 
Vorsitzende zusammen. So seien 
die interessanten Detailfragen 
schwarz markiert worden – „aus 
Gründen des Datenschutzes, 
wie es hieß. Wir sind aber der 
Meinung, dass da Werte heraus 
gekommen sind, die man nicht 
veröffentlichen wollten.“ 

Woher stammt
der Geruch?
Eine Auffassung, die die Be-
zirksregierung nun teile. „Herr 
Büssow sagte, dass er der Auf-
fassung ist, dass das bereits vier 
Jahre alte Geruchsgutachten 
neu erstellt werden müsse. Und 
die Diskussion dreht sich vor al-
lem um den Punkt, ob wirklich 
die Hauptgeruchsstunden von 
Neuss kommen oder nicht.“
Das Planungsamt sei hingegen 
der Auffassung, die Mitarbeiter 
hätten die vorgesehene Wohn-
bebauung durch architekto-
nische Vorgaben gegen Lärm 
und Geruch abgeschottet. Für 
Lamers ist das aber nicht aus-

reichend: „Es wird immer wie-
der übersehen, dass die Betrie-
be  rund um die Uhr arbeiten 
und der nächtliche Lkw-Verkehr 
nicht zu vermeiden ist.“
Aus Sicht der Hafenwirtschaft 
sei ein rechtlicher Konflikt nur 
zu vermeiden, wenn die ausge-
wiesenen Mischgebiete wieder 
in Gewerbebetriebe umgewan-
delt würden, so dass Arbeiten 
und eventuell betriebsbedingtes 
Wohnen machbar seien. Zudem 
habe der Verein immer wieder 
bemängelt, dass die Verwal-

tung in den vergangenen Jahren 
überhaupt kein Gespräch mit der 
Hafenwirtschaft gesucht habe.
Der Vorsitzende hatte vor der 
Wahl des neuen Oberbürger-
meisters die Gelegenheit, mit 
Dirk Elbers über das Thema zu 
reden: „Und er hat mir zuge-
sagt, dass es Gespräche mit der 
Hafenwirtschaft geben wird. 
Denn man sieht wohl ein, dass 
es ohne diese Diskussion keine 
Einigung geben wird. Wenn das 
Verwaltungsgericht dem Ein-
spruch der Stadt Recht gibt und 

es bei den vorliegenden Bebau-
ungsplänen bleiben sollte, wird 
die Hafenwirtschaft bei ihrem 
Standpunkt bleiben, eine ge-
richtliche Auseinandersetzung 
mit der Stadt Düsseldorf vor 
dem Oberverwaltungsgericht 
Münster zu führen“, kündigt er  
bei aller Dialogbereitschaft an. 
Und er rechnet damit, dass die 
Stadtverwaltung sicherlich bis 
zum  Oberverwaltungsgericht  
gehen werde, sollte die Bezirks-
regierung nun in ihrer Auffas-
sung bestätigt werden. „Man 
muss sich hierbei natürlich im 
Klaren sein, dass dieses Proze-
dere sich über mehrere Jahre 
hinziehen können.“ 
Vielleicht, so hofft Lamers, 
lege aber auch das Planungs-
amt neue überarbeitete Pläne 
vor, um die Zustimmung der 
Bezirksregierung zu erhalten. 
Ein Prozess, bei dem die Hafen-
wirtschaft erneut gerne bera-
tend zur Verfügung stehe, wie 
der Düsseldorfer anbietet. „Die 
Hafenwirtschaft kann zur Zeit 
nichts weiter unternehmen und 
steht jederzeit für Gespräche 
mit der Spitze der Stadtverwal-
tung bereit.“

Ernst Lamers, Vorsitzender des Hafenvereins, setzt auf Gespräche.

Düsseldorfer Firmen setzen auf Dialog
Vorsitzender des Hafenvereins sucht das Gespräch mit dem neuen Oberbürgermeister – Gutachten aktualisieren
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Gleich von zwei verdienten Bür-
gern nahmen die Neusser in den 
vergangenen Wochen Abschied: 
Hermann Wilhelm Thywissen 
und Dr. Ludwig Sels prägten 
nicht nur die Stadt und ihre 
Wirtschaft nachhaltig, sie wa-
ren auch dem Hafen immer auf 
das Engste verbunden.

Große 
Verdienste
Am 18. August 2008 verstarb 
im Alter von 91 Jahren der Eh-
renbürger der Stadt Neuss, Her-
mann Wilhelm Thywissen. Thy-
wissen war von 1982 bis 1984 
Oberbürgermeister und von 
1984 bis 1987 Bürgermeister der 
Stadt Neuss und unter anderem  
auch Mitglied des Hafenaus-
schusses. 1995 verlieh ihm der 
Rat wegen seiner Verdienste um 
die Stadt die Ehrenbürgerwürde. 
Hermann Wilhelm Thywissen 

war Träger des Gregorius-Or-
dens und des Großen Verdienst-
kreuzes des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland.

Aus Anlass des Todes von Her-
mann Wilhelm Thywissen wür-
digte Bürgermeister Herbert 
Napp die großen Verdienste 

seines Amtsvorgängers. „Her-
mann Wilhelm Thywissen hat 
sich Zeit seines Lebens für die 
Bürgerinnen und Bürger seiner 
Stadt eingesetzt. Sein langjähri-
ges politisches Engagement hat 
die Stadt geprägt und dazu bei-
getragen, dass sie sich zu einer 
wirtschaftsstarken Kommune 
entwickeln konnte.“ 
Dabei habe Thywissen die Men-
schen und ihre Bedürfnisse nie 
aus den Augen verloren. „Das 
beweist auch sein aus tiefer 
Überzeugung kommendes En-
gagement für das Brauchtum, 
insbesondere für das  Neusser 
Schützenwesen, und damit für 
die ganze Neusser Bürger Ge-
sellschaft“

Ehrenamtliches
Engagement
Im Alter von 76 Jahren ver-
starb der Neusser Unternehmer 
Dr. Ludwig Sels. Als Seniorchef 
der 1890 gegründeten Ölmühle 
O.&L.Sels GmbH & Co.KG küm-
merte er sich mehr als 50 Jahre 
um die Geschicke des erfolg-
reichen Familienunternehmens. 

Daneben brachte er sich auch 
immer in das gesellschaftli-
che Leben in Neuss sein, wie 
der CDU-Stadtverband Dr. Sels 
würdigte. Er habe nicht nur 17 
Jahre lang als Schatzmeister 
herausragende Arbeit geleistet, 
sondern sei mehr als 50 Jahre 
sachkundiger Bürger der Stadt 
Neuss gewesen und zuletzt im 
Ausschuss für Wirtschaft und 
Liegenschaften tätig.
„CDU-Stadtverband und CDU-
Stadtratsfraktion trauern um 
einen aufrechten und beschei-
denen Kollegen, der sich mit 
seiner Kompetenz und Freund-
lichkeit viel Respekt und Sym-
pathie erwarb“, heißt es in einer 
Mitteilung.
„Mit Hermann Wilhelm Thywis-
sen und Dr. Ludwig Sels hat die 
Stadt und haben auch die Häfen 
zwei herausragende und ver-
diente Persönlichkeiten verloren. 
Wir werden ihnen ein ehrendes 
Andenken bewahren“, drückte 
Rainer Schäfer, Geschäftsführer 
der Neuss Düsseldorfer Häfen, 
im Namen des Unternehmens 
den Familien der Verstorbenen 
sein Beileid aus.

Persönlichkeiten verstorben 
NDH betrauern Hermann Wilhelm Thywissen und Dr. Ludwig Sels

Neuss trauert um Hermann Wilhelm Thywissen 

Seit dem 1. August ergänzt der 
29-jährige Tilo Hahn das Team 
der Abteilung „Recht und Perso-
nal“ bei den Neuss Düsseldorfer 
Häfen (NDH). 
„Zur Zeit beschäftige ich mich 
vor allem mit den verschie-
densten Schadensfällen von 
der Neusser Eisenbahn bis zum 
Umschlag, beurteile jeweils die 
vorliegenden juristischen As-
pekte, beteilige mich an der 
Schadensaufklärung, führe die 
Verhandlungen mit den anderen 
Beteiligten und den Versiche-
rungen und stelle fest, ob und in 
welchem Maße die Neuss Düs-
seldorfer Häfen verantwortlich 
sind“, zählt er die vielfältigen 
Aspekte eines seiner Schwer-
punkte auf. 
Sein zweiter großer Arbeits-
bereich ist die Vertragsent-
wicklung, -prüfung und an-
schließende -abstimmung. „Und 
dann alles, was noch täglich an 
kleineren Aufgaben von ande-
ren Abteilungen an juristischen 
Fragen kommt, bei denen meine 

Kollegen und ich gerne unter-
stützen.“ Seine Erwartungen 
an die neue Aufgabe wurden 
bislang voll erfüllt: „Die Zu-
sammenarbeit in meiner und 
mit den anderen Abteilungen ist 
sehr kollegial. Ich bin gerne hier, 
wurde und werde sehr nett auf-
genommen. Das ist klasse“, lobt 
er seinen neuen Arbeitgeber und 
die Menschen, mit denen er tag-
täglich im Hafen zu tun hat.

Referendariat  
in Essen
Wie der Noch-Essener (zur Zeit 
plant er mit seiner Frau den Um-
zug nach Neuss) berichtet, such-
te er eine Aufgabe, bei der er im 
Team arbeiten kann: Im zwei-
jährigen Referendariat in Essen 
machte er unter anderem am 
Gericht, bei der Staatsanwalt-
schaft, in der Verwaltung an der 
Universitätsklinik und bei einem 
Anwalt Station. Und lernte dort 
nicht nur die vielfältigen prak-
tischen Aspekte der Arbeit als 

Jurist kennen, sondern auch die 
sehr unterschiedlichen Arbeits-
weisen. „Die Rechtsabteilung der 
Uni-Klinik, ein Unternehmen mit 

mehreren tausend Mitarbeitern, 
war relativ groß und beschäf-
tigte mehrere Volljuristen. Dort 
sprach mich vor allem das ge-

meinsame Herangehen an Auf-
gaben an“, berichtet er. Das war 
etwas anderes als bei Gericht, 
der Staatsanwaltschaft oder in 
der Kanzlei, wo die Mitarbeiter 
eher alleine an den Aufgaben 
arbeiten. „Und ich habe schon 
kurz nach meinem ersten Exa-
men gewusst, dass ich kein Ein-
zelkämpfer bin, die ganze Ein-
stellung nicht meiner Mentalität 
und Vorstellung entspricht.“ 
Entsprechend schaute er sich 
nach dem zweiten Staatsexa-
men vor allem nach Stellen in 
Rechtsabteilungen um. „Es ist 
eine spannende Aufgabe, juris-
tische und wirtschaftliche As-
pekte miteinander zu verbinden, 
zudem verbunden mit einem ab-
wechslungsreichen Aufgaben-
gebiet und interessanten Frage-
stellungen.“ 
Da traf die Stellenanzeige der 
Neuss Düsseldorfer Häfen ge-
nau die Vorstellungen von 
Hahn: „Das hat mich sofort sehr 
angesprochen. An den Stellen-
anzeigen sieht man ja, wie die 
Mentalität auf der anderen Sei-
te ist, denn sie sind durchaus 
sehr unterschiedlich formuliert.“ 
Zudem reizte ihn das eher un-
gewöhnliche Thema Hafen und 
die damit verbundene Abwechs-
lung.

Im Hafen sehr nett empfangen 
Tilo Hahn ist der Neue in der Abteilung „Recht und Personal“ – Erwartungen erfüllt

Der „Neue“ bei der Arbeit: Tilo Hahn hat sich gut  
bei den Neuss Düsseldorfer Häfen eingelebt .
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„Ich möchte gerne Eisenbahner 
werden, weil das ein schöner 
Beruf ist, man kommt viel rum, 
sieht viel, muss sehr flexibel sein. 
Man macht nicht jeden Tag das 
Gleiche und ich persönlich brau-
che etwas, wo ich mich auch 
bewegen muss – zum Beispiel 
beim Rangieren. Und deshalb ist 

das hier genau das Richtige für 
mich.“ Marcel Sarmomski hat 
seinen Traumjob gefunden: Der 
17-Jährige startete vor wenigen 
Wochen bei der Neusser Eisen-
bahn eine Ausbildung als Eisen-
bahner im Betriebsdienst.
Der Duisburger weiß, dass er 
sich einen anspruchsvollen Be-

ruf ausgesucht hat, der hohe 
Anforderungen an Flexibilität, 
Entschlussfreudigkeit, Team-
geist und Lernfähigkeit stellt: 
Sein Stiefvater arbeitet bei der 
Neusser Eisenbahn und Marcel 
absolvierte bereits ein Schü-
lerpraktikum in der Werkstatt. 
„Dadurch habe ich wichtige 

Einblicke erhalten, habe den 
Betrieb erlebt.“ Seine Erwar-
tungen wurden bislang nicht 
enttäuscht: „Die Arbeit bringt 
sehr viel Spaß, jeder ist freund-
lich und sehr hilfsbereit, wenn 
ich Fragen habe. Besser geht es 
nicht.“
Was er eines Tages werden 
möchte, hat er noch nicht ent-
schieden, er will erst mal die 
Ausbildung schaffen – und das 
möglichst mit Bestnoten. „Ich 
hoffe, dass ich dann anschlie-
ßend übernommen werde. Einen 
bestimmten Berufswunsch habe 
ich noch nicht. Nur dass ich ger-
ne draußen an der frischen Luft 
sein möchte. Ein Bürojob ist 
nicht so wirklich mein Ding“, er-
klärt der 17-Jährige. Auch wenn 
er weiß, dass die Eisenbahner  
bei Wind und Wetter im Dienst 
sind, wenn Hagel und Schnee 
längst alle anderen Menschen 
in die warmen Büros und Werk-
stätten getrieben haben.
„Wenn die Ausbildung erfolg-
reich beendet wird, verfügen 
die Auszubildenden über eine 
solide Basis“, meint Ilie Grigo-

rean, stellvertretender Betriebs-
leiter der Neusser Eisenbahn. Sie 
könnten sich dann in verschie-
denen Bereichen weiterbilden 
lassen. Wenn Noten und Ein-
stellungen stimmen, so fügt Gri-
gorean schnell an. „Alles hängt 
von dem Engagement, von der 
Dynamik und der Teamfähigkeit 
ab. Das sind die Voraussetzun-
gen, die erfüllt werden müssen.“ 
Lernwillen, Flexibilität, Ver-
antwortungsbewusstsein und 
Selbstvertrauen setzt er dabei 
selbstredend voraus: „Mit die-
sen ,Vieren‘ müssen Eisenbahner 
infiziert sein, sonst funktioniert 
es nicht.“
Was zusätzlich an Fachkennt-
nissen erforderlich ist, wird den 
Auszubildenden im täglichen 
Betrieb vermittelt, in den sie 
möglichst bald, aber ohne es zu 
überstürzen, eingebunden wer-
den. Dass sie Deutsch, Mathe-
matik und Physik beherrschen, 
mussten die Auszubildenden 
bereits im Rahmen eines durch-
aus anspruchsvollen Eignungs-
testes erfolgreich unter Beweis 
stellen. 

Frühzeitig Verantwortung übernehmen 
Eine Lehre bei der Neusser Eisenbahn eröffnet Perspektiven – Einstellung und Einsatz müssen stimmen
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Niklas Tomsik interessiert sich 
bereits seit jüngsten Kinderta-
gen für große Maschinen. „Ich 
wollte schon Baggerführer und 
Lkw-Fahrer werden, was so ein 
Kind halt für Berufswünsche 
hat“, erzählt er.
Im Oktober 2007 lernte er  
während seines Schülerbe-
triebspraktikums in Krefeld die 
dortige Hafenbahn kennen – 
und fand seinen Traumberuf. 
„Da habe ich dann festgestellt, 
dass das nicht nur ein Job mit 
Zukunft ist, sondern auch eine 
sehr abwechslungsreiche Arbeit, 
bei der man sich immer weiter 
fortbilden muss, viel Bewegung 

hat und so richtig große Ma-
schinen bedient.“
Ob er denn als Kind schon mit 
einer Eisenbahn spielte? „Nee, 

eigentlich kaum“, schüttelt er 
lachend den Kopf über das Kli-
schee. „Ich hatte mal eine und 
das hat zuerst schon Spaß ge-

macht. Aber ich hatte nur eine 
kleine Strecke und ewig nur hin 
und her wurde mir schnell lang-
weilig.“
Auch Tomsik lobt die lockere und 
freundliche Stimmung unter den 
Kollegen. „Es wird aber trotzdem 
immer sehr hart, konzentriert 
und kundenorientiert gearbei-
tet“, betont er sofort und mit 
Nachdruck. Und fügt an: „Die 
Kollegen haben echt was drauf. 
Sie bewegen ja auch enorme 
Werte – nicht nur die Lokomo-
tiven, sondern auch die Fracht 
hat ja auch einen großen Wert, 
für den sie die Verantwortung 
übernehmen.“ Das ist auch sein 
Ziel – ein Bürojob scheint ihm 
derzeit wenig verlockend.
Wie die Abteilungsleiterin 
„Recht und Personal“, Saskia 
von Bülow berichtet, ist die 
Ausbildung von Jugendlichen 

wie Marcel Sarmomski und Ni-
klas Tomsik für die Neuss Düs-
seldorfer Häfen nicht nur eine 
soziale Verpflichtung, die das 
Unternehmen gerne annimmt, 
sondern auch unabdingbar für 
die Zukunftssicherung der Hä-
fen. „Es wird immer schwieriger, 
gut ausgebildete und motivier-
te Mitarbeiter zu finden, zumal 
in solchen speziellen Bereichen 
wie für die Eisenbahn. Ausge-
bildete Spezialisten sind derzeit 
nicht zu finden.“
Deshalb werden die Häfen auch 
in Zukunft ausbilden: Im kom-
menden Jahr sollen fünf junge 
Menschen einen Platz bekom-
men: zwei Eisenbahner im Be-
triebsdienst, ein Mechatroniker, 
ein Elektroniker und ein EDV-
Systemtechniker. Interessenten 
können sich noch bis zum 14. 
November melden.

Fasziniert von Maschinen
Ausbildung liegt den Neuss Düsseldorfer Häfen am Herzen

Die Neusser Eisenbahn bietet jungen Menschen die Möglichkeit, einen interessanten Beruf zu erlernen



Nicht nur dicke Pötte legen im 
Hafen Hamburg an, sondern 
auch viele fleißige Binnenschif-
fer - und gerade ihre Zahl soll 
in den nächsten Jahren über-
proportional steigen. Die Be-
hörde für Wirtschaft und Arbeit 
beauftragte die Firma UNICON-
SULT mit einer Konzeptstudie, 
deren Ziel es ist, Möglichkeiten 
aufzuzeigen, wie der Anteil der 
Binnenschiffe am „Modal Split“ 
im Hamburger Hafen mittel- 
bis langfristig auf fünf Prozent 
wachsen kann. Außerdem soll 
die Studie prüfen, wie die ha-
feninternen Containerumfuhren 
stärker auf das Wasser verlagert 
werden können. 
Die erarbeiteten Vorschläge sol-
len dann von allen Beteiligten 
im Rahmen der Logistik-lnitiati-
ve Hamburg umgesetzt werden. 
Zugleich gehen die Ergebnisse 
in den von der Hamburg Port 
Authority in Auftrag gegebenen 
Masterplan Wasserstraßen ein.

Senator Axel Gedaschko kün-
digte an: „Die Binnenschifffahrt 
wird in Zukunft auch im Elb-
stromgebiet eine viel wichtigere 
Rolle spielen. Sie verfügt über 

dringend benötigte Kapazitä-
ten, wird durch die steigenden 
Energiepreise ökonomisch im-
mer interessanter und ist der 
ökologisch beste Verkehrsträ-

ger. Diese Potenziale wollen wir 
konsequent nutzen.“
Der Containerumschlag im 
Hamburger Hafen wird bis 2015 
auf geschätzte 18,1 Millionen 

TEU steigen. Prognosen gehen 
für die Zeit danach von einer 
weiteren Zunahme aus. Dieses 
Wachstum kann nur durch Aus-
bau und effektivere Nutzung al-
ler Verkehrsträger im Hinterland 
bewältigt werden. Dies gilt im 
Besonderen für die hafeninter-
nen Verkehre.
Erste Erfolge gibt es bereits: 
„Dank einer starken Transport-
leistung der Binnenschifffahrt 
im Hamburger Hafen konnte im 
ersten Halbjahr 2008 ein wich-
tiger Beitrag zum Klimaschutz 
geleistet werden. Der umwelt-
freundlichste Verkehrsträger im 
Hinterlandverkehr des größten 
deutschen Seehafens beför-
derte in diesem Zeitraum sechs 
Millionen Tonnen Güter, dar-
unter hauptsächlich Massengü-
ter wie Erze, landwirtschaftli-
che Erzeugnisse, Nahrungs- und 
Futtermittel sowie Mineralöle“, 
bilanziert die Marketingorgani-
sation des Hamburger Hafens.
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Herbstliche Rheinreise
Zehn einfache Fragen beantworten und gewinnen!

Hamburger Hafen setzt auf Binnenschiffe
Studie soll Möglichkeiten aufzeigen, wie der Anteil am Modal Split in den kommenden Jahren wachsen kann.

Herbstzauber auf dem Fluss. Nun werden die Tage 
langsam kürzer und das Laub färbt sich bunt. Sie, liebe Leser, 
haben nun die Chance, diese wunderbare Jahreszeit aus einem 
ganz ungewöhnlichen Blickwinkel zu erleben: bei einem Aus-
flug auf einem der Schiffe der Weißen Flotte Düsseldorf. Ge-
meinsam möchten wir Sie einladen, aufs Schiff zu kommen und 
einen sicherlich unvergesslichen Tag an Bord – und natürlich 
an ihrem Ziel – zu verbringen. Deshalb verlost die Hafen-Zei-
tung auch in dieser Ausgabe wieder drei mal zwei Gutscheine 
für einen wunderbaren Ausflug. Dazu müssen Sie lediglich die 
richtigen Antworten auf die zehn Fragen finden – dabei hilft 
Ihnen sicherlich ein Blick in diese Ausgabe der Hafen-Zeitung 
oder ins Internet. Die richtige Antwort des August-Rätsels lau-
tete „GRILLWURST“, die Gewinner wurden benachrichtigt.
Einfach die entsprechenden Buchstaben der richtigen Antwor-
ten nacheinander notieren und das Lösungswort bis zum 1. Ok-
tober (es gilt das Datum des Poststempels) an Hafen-Zeitung, 
Andreas Fröning, Oststraße 194, 47057 Duisburg, auf einer 
Postkarte oder per E-Mail an info@schrift-steller.de senden. 
Der Rechtsweg ist wie immer ausgeschlossen. 

Lösungswort:

Frage 10: Welchen Verkehrsträ-
ger will der Hamburger Hafen 
stärken?
 Den Luftverkehr
 Das Binnenschiff
 Den Zeppelintransit

"

Frage 1: Wie viele Tonnen be-
wegte die Binnenschifffahrt im 
ersten Halbjahr 2008?
 124,9 Millionen Tonnen
 69,4 Millionen Tonnen
 9.456.000 Tonnen

N
G
O

Frage 2: Welche Gütergruppe 
verzeichnete den größten Zu-
wachs im Schiffstransport?
 Container
 Düngemittel
 Steine und Erden

O
E
R

Frage 3: Und welche Flächen-
größe wird jetzt der Hafen in 
Rotterdam in einem Riesenpro-
jekt erweitert?
 10 Hektar
 100 Hektar
 1000 Hektar

I
R
B

Frage 4: Wie hoch war der Um-
schlag der Rheinhäfen bis Mai?
 13,4 Millionen Tonnen
 66,5 Millionen Tonnen
 132,6 Millionen Tonnen

L
E
X

Frage 5: Wie alt wird das Neus-
ser Feuerlöschboot?
 Ein Vierteljahrhundert
 zehn Jahre
 24 Monate

N
G
L

Frage 6: Wie viele Liter Lösch-
mittel kann es einsetzen?
 2000 Liter pro Minute
 4000 Liter pro Minute
 6000 Liter pro Minute

W
T
F

Frage 7: Wer gründete die spä-
tere Stadt Paris?
 Die Punier
 Die Parisii
 Die Palestinänser

C
L
F

Frage 8: Wie viele Tonnen wer-
den in den Pariser Häfen jedes 
Jahr umgeschlagen?
 22 Millionen Tonnen
 17 Millionen Tonnen
 12 Millionen Tonnen

U
R
O

Frage 9: Welche Bezeichnung 
trägt die neue Kranbrücke, die 
in Neuss aufgebaut wird?
 21a
 Blauer Riese
 Brunsbüttel

S
Q
H

G
S
D


